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Abteilung A: Der VolksbibliothekarsHeft exz,

Fachkunde

Von den Sachverzeichnissen
Vorbemerkung

Mit der Aufsatzfolgeüber die Sachverzeichnisseerössnenwir die Reihe der
Ergänzungsbeiträgezu Walter Hosmanns ,,Praris der Bücherei«.Im nächsten
Jahrgange unserer Hefte werden weitere Beiträgezuder Frage der Sachverzeichnisse
erscheinen,daneben und dazwischendie Ergänzungsbeiträgeüber das Als-sha-
betischeVerfasserverzeichnis,über Bestandspslege und vielleichtauch über Stati-

stik. — Innerhalb der neuen Richtung im volkstümlichenBüchereiwesenist über
dieseGegenstände zusammenhängendund ausführlichnochnichtgehandelt worden.

Auch von anderer Seite liegen zu diesen Fragen keine Beiträge vor, aus die sich
eine rein praktisch und positiv gehaltene Darstellung hätte stützenkönnen. Es

muß daher bei diesen Arbeiten etwas weiter ausgeholt und neben den praktischen
Lösungsvorschlägenmuß auch die kritische Erörterung gegeben werden« Damit
verlieren die Ergänzungsbeiträge etwas von der Einfachheit, die für die prak-
tische positive Unterweisung erwünschtist, sie gewinnen aber als erste ausführ-
lichereBehandlung wichtiger Gegenständeder Büchereisührungeine selbständige
Bedeutung neben der »Praxis der Bücherei.« Die Schriftleitung.

l. Allgemeine Uberficht
1. Die Sachverzeichnisse überhaupt

Durch das Sachverzeichnissoll — wie durch jedes andre Bücherverzeichnis—

eine bestimmteOrdnung des Bücherbestandesdargestellt werden; eine Ordnung,
die unter Umständenganz unabhängigist von der Ordnung, in der die Bücher
selbstauf den Bücherbretternausgestellt sind. Und zwar handelt es sichbei den

Sachverzeichnissenvorwiegend um die Ordnung, die der Leser,der Entleiher
braucht,um die BüchereiseinenZweckennutzbar zu machen. Der Ordnungsplan
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des Sachverzeichnisseswird also in erster Linie durch die Bedürfnisseder Leser-
schaft bestimmt. Das gilt für die Sachverzeichnisseder wissenschaftlichenBi-

bliothek ebenso wie für die Sachverzeichnisseder VolkstümlichenBücherei.

Ganz allgemein und ohne grob danebenzugreifen kann man sagen, daß die

Leserschaftenaller Bibliotheken und Büchereiendas Bedürfnis haben, sichdar-

über zu unterrichten, über welche»Sachen«die Bücherei,die Bibliothek, Bücher
führt.Daher der Sammelname ,,Sachoerzeichnisse«.Aber ganz Verschiedennach
Zweckund Aufgabe der Büchereienwird sein,welche Sachen das Interesse der

Leserschaftder einzelnenBüchereifinden, in welchenZusammenhängendie Leser-
schaft die Sachen sieht und dann auch in der Büchereisucht. Aus dieser Ver-

schiedenheitdes Bedürfnisses den Sachen gegenüberentstehen die verschiedenen
Formen der Sachverzeichnisse.Will man also den Sachverzeichnissengegenüber
zu einem wirklichenVerständnis gelangen,mußman auch hier, wie bei der Erör-

terung aller Ordnungs- und Gestaltungsfragen der Bücherei,auf die Bedürfnis-

frage zurückgehen.

2. Das alphabetische Sachverzeichnis

Ein besonderer, praktischwichtigerBedürfnisfall liegt vor, wenn sichdas Be-

dürfnis nur auf die einzelnen engsten Sachkomplexerichtet,ohne Rücksichtauf
fden Zusammenhang in dem die eine Sache vielleichtmit anderen Sachen steht.
Sei es, daß den Büchereibenutzernur das Bedürfnis leitet, sichüber dieseein-

-

zige Sache, also etwa Bienenzücht,Konsumverein, Hieroglyphen, Dampfkessel
usw. äußerlichzu unterrichten, sei es, daß der Gelehrte, der Forscherdas, was

über die verschiedenartigstenSachen in den Büchernausgesagt ist, einem ganz

persönlichengeistigen Plane dienstbar machen will. Beiden (ganz entgegen-

gesetzten)Leserkategorienist mit einer Ordnung des Büchermaterialsgedient, die

unter Verzicht auf jeden Plan und jeden inneren Zusammenhang die möglichst

atomisierten Sachbegriffe so aneinanderreiht, daß man jeden einzelnen(und da-

mit die zu ihm gehörendenBücher) ohne jede Überlegung,von einem äußeren

Merkmal ausgehend, gewissermaßenmit einem Griff, auffinden kann. Dem einen

ist mit einer solchenäußerenAneinanderreihung gedient, weil er keinen Plan hat
und keinen Plan sucht und braucht, dem anderen, weil er seinen eigenen indivi-

duellen Plan hat, für dessenVerwirklichung ein allgemeiner Ordnungsplan der

Büchereinichts nützenkann.

Die zweckmäßigsieForm dieseräußerenAneinanderreihung der einzelnenSach-
und Begriffsatome ist uns allen aus dem Lerikongeläufig.Die Worte, die die

S achen bezeichnen,werden in alphabetischeFolge gebracht-Und da das Ali-habet
jeder beherrscht, der mit Büchern umgeht, so ist jedem das Aufsinden der ein-
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zelnen Sachworte denkbar leicht gemacht. Ein solchesVerzeichnis beginnt also
etwa mit dem Sachwort Amerika und endet mit dem Sachwort Zuckerfabrikation,
und neben den Büchern über China stehen die über das Christentum, neben

denen über Kassenwesendie über Katholizismus usw.
Nach dem Ordnungsprinzip, das diesemSachverzeichniszugrunde liegt, trägt

es den Namen AlphabetischesSachverzeichnis.Über die Methodik des Alpha-
betischenSachverzeichnisseswird in diesenHeften in einem besonderenAufsatz
gehandelt werden. Heute sei nur bemerkt, daß die Durchführungdieses Sach-
verzeichnisses,dessenGrundgedanke so überaus einfachist,mit außerordentlichem
im Wesen der Sprache und der Begriffsbildung liegenden Schwierigkeitenzu

kämpfenhat. Der Bibliothekar also würde sichbös in die Nesselnsetzen,der sich
lediglich durch die Einfachheitdes Prinzips verleiten ließe,sichfür das Alphabe-
tischeSachverzeichniszu entscheiden.

z. Die Planverzeichnisse

Das Systematische Fachverzeichnis

Es liegt auf der Hand, daß das AlphabetischeSachverzeichnisdort versagen
und als roh, zweckwidrigempfunden werden muß,wo der Benutzerder Bücherei
von der Vorstellung ausgeht, daß die Sachen (und die Vorstellungen der

Menschen von den Sachen) in irgend einem inneren Zusammenhange stehen-
wo er diesen Zusammenhang ergründen will, oder wo er einen ihm schonge-

läusigenZusammenhang im Schrifttum gespiegeltsehen will. Dieser Leserwird-
im Bücherverzeichnisan Stelle der mechanisch-formalen Aneinanderreihung
der Sach- und Begrisssatome so etwas wie einen Plan suchen, einen Plan, der

jene geglaubten oder schonvertrauten inneren Zusammenhängezum Ausdruck

bringt. So entsteht aus einem neuen Bedürfnis eine neue Art von Sachverzeich-
nis, das wir hier, seiner eigentlichenAbsichtund Funktion nach, als das Plan-
Verzeichnisbezeichnenwollen.

Soll ein solchesVerzeichnisausgearbeitet werden, so ist zunächstder Entwurf
des Plans notwendig. Und da der Plan Zusammenhängeaufzeigen soll,so ent-

steht für den Bibliothekar die Frage: welche Zusammenhängekann die Leser-
schaftmeiner Büchereimeinen, wenn sie nach solcheinem allgemein verwendbaren

Planverzeichnis verlangt?
Hier werden sich zwischenvolkstümlichenBüchereienund wissenschaftlichen

Bibliotheken tiefgehende Unterschiede,ja man darf sagen Gegensätzeauftun.
Denken wir zunächstan die wissenschaftlichenBibliotheken. Der eigentliche

Forscher,sagten wir, hat, da er die Sach- und Begrisssatome vielleichtzu ganz neuen
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selbständigenplanvollen Gebilden zufammenfügenwill, unter Umständenein

Interesse an einem allgemeinen Plan, nach dem die Büchergeordnet werden,

nicht. Aber die wissenschaftlicheBibliothek dient-nicht nur dem schöpferischen
Forscher, sondern ebenso,ja vielleichtnoch in größeremUmfange, der Ausbildung
und der Lehre. Ausbildung und Lehre aber müssensichin einem traditionellen

Plane gliedern. Es entsteht ein praktischestraditionelles objektives System der

Wissenschaften,an das Ausbildung und Lehre, im hohen Maße selbst die For-
schung,gebunden sind. Und auch der in der wissenschaftlichenWelt Lebende, der

Lehrer und der Schüler,sind an. das objektiveSystem gebunden, und wenn sie
für ihre geistigeArbeit das Arsenal des Schrifttums, die Bibliotheken,benutzen-
so wollen sie, sofern diesem Arsenal überhaupt ein Plan zugrunde liegt, den

ihnen bekannten Plan des objektiven Systems wiedersinden. Man kann es

auch so sagen: in der wissenschaftlichenWelt von heute gliedert sichder gesamte
Betrieb nach Fächern,mehr oder weniger verschreibt sichder einzelne Gelehrte-
Forscher, Lehrer und Schüler einem oder einigen Fächern,und im Verzeichnis
der Büchereiwill er dann das beisammen si·nden,was zu seinemFachegehört,
er will sehen, welcheStelle im Ganzen des Fachs eine Einzelheit einnimmt,
er will sehen, welcheStellung das Fach als Ganzes im Ganzen der Wissenschaft
einnimmt.

Die gegebeneOrdnung des Planverzeichnissesder wissenschaftlichenBibliothek
ist also die objektiv systematischenach Fächern. Jetzt stehen nun nicht mehr die«

Bücher über Tierkunde neben denen über Thüringen, sondern jetzt sind alle
Bücher,die sichauf Naturkunde beziehen,in einer großenAbteilung zusammen-
gefaßt,innerhalb dieser Abteilung stehen alle Bücher zur organischenNatur-

wissenschaftzusammenund ebensoalle zu den anorganischenNaturwissenschaftenz
in der Abteilung der anorganischen Naturwissenschaften findet der Leser alle

Schriften über Physik beisammen, darin, zu einer Unterabteilungzusammen-
gefügt,die über das Lichtusw.

Und dieser Art von Planverzeichnis geben wir den Namen Systematisches
Fachverzeichnis.

Was kann nun die volkstümlicheBüchereimit diesem Systematischen Fach-
verzeichnis,dem gegebenen Planverzeichnisder wissenschaftlichenBibliothek,an-

fangen?
Da wäre zunächstzu fragen: kann es Aufgabe der volkstümlichenBücherei

sein, Fachleute der einzelnenWissensgebietezu erziehen?Hier bedürfenwir keiner

langen Erörterung: dieseAufgabe kann der volkstümlichenBüchereinichtgestellt
sein, wenn sie neben den wissenschaftlichenund den Fachbibliothekenüberhaupt
eine selbständigeBedeutung haben soll. Jm Gegenteil:nichtFachbildung, auch
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nicht wissenschaftlicheFachbildung kann das Ziel der volkstümlichenBücherei
sein, sondern Menschenbildungund Überwindungdes Fachmannessle

Von dieser Seite her liegt also für die volkstümlicheBüchereikein Zwang vor,

die Ordnung des objektiv-systematischenFachverzeichnisseszu übernehmen.
Aber vielleicht leben die Benutzer auch der volkstümlichenBüchereischonso

stark in der Vorstellungs- und Begriffswelt der Fachspsiematik,daß von dieser-
derleserpsychologischenund der eigentlichenBedürfnis-Seiteher,gar nichts andres

übrigbleibt,als das Schrifttum in einer solchenobiektiv-systematisch-fachlichen
Ordnung der Leserschaftanzubieten?

Wenndas richtig wäre, so müßte diese Tatsache sofort auch dort ihre Aus-

wirkung haben, wo die eigentlicheSchlacht der volkstümlichenBüchereigeschlagen
wird, nämlichin der Ausleihe. Es müßtedann, wenigstens in den größerenund

großenBüchereien,die mit einer ganzen Anzahl von Ausleihkräftenarbeiten-
auch bei der Schalterbesetzungdas ,,Fachsystem" eingeführtwerden. Das heißt-
die Ausleihe müßte an den Historiker,an den Geographen, an den Geisteswissen-
schaftlerund an den Naturwissenschaftler und schließlichan den Vertreter der

«schönenLiteratur-« verteilt werden, und der historischinteressierte Lesermüßte
dem Historiker,dernaturwissenschaftlichinteressierte Leserdem Naturwissenschaftler
gegenübergestelltwerden usw.

Für die Ausleihe der wissenschaftlichenBibliothek,wenn sieüberhauptdie Not-

wendigkeitder Beratung und Vermittlung in der Ausleihe anerkennt, wird dieses
Fachsystemdurchaus sinngemäßsein.

Wie steht es damit in der volkstümlichenBücherei?Jch glaube nichtzuvielzu

behaupten, wenn ich sage, daß jeder Volksbiblivthekar,der jemals das »Erlebnis
der Ausleihe«gehabt hat, ein solches System mit Entsetzen ablehnen würde.

Jeder gute Schalterpraktiker weiß — auch wenn er von grundsätzlichenEr-

wägungen über das Soll der Büchereiganz unberührtist—, daßdie volkstüm-

licheBüchereivielleichtdie meisten-sicherdie wichtigstenihrer Leserals Menschen
nehmen muß,die, bewußtoder unbewußt,von der Büchereieine Förderung ihrer
menschlichenGanzheit erhoffen und dabei zumeistvon sachlich-systematischenEr-

wägungen ganz unberührtsind. Selbst wenn der kleine Lehrling in der volks-

tümlichenBüchereiausschließlichBücher über Tiere und Tierleben liest, ist er

nicht Spezialist und Fachmann indem Sinne wie der Student, der in der wissen-
schaftlichenBibliothek die Abteilung Zoologiebenutzt. Bei unserem Jugendlichen

I
Daß auch derjenige, der der Wissenschaft und ihren Fächern gegenüber Laie ist und Laie bleiben soll, irn

wirklichen Leben irgendwie in einem Fache siehen und in ihm sich bewähren sollte, und daß indiesemfach-
männischen Wesen, in der Berufsarbeit, für jeden tüchtigen Menschen die stärkstenWurzeln seiner Bildung
liegen, lsi eine der neuen Bollsbildungsbewegung selbstverständlkcheTatsache, die in diesem Zusammenhans
aber nicht zu erörtern ist.
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ist dieseBeschäftigungmit dem Tiere eine — hiernatürlichunbewußte— Pflege
einer Lebensbeziehung, die er zur Entfaltung seines werdenden Menschtums
braucht. Aber der Leserder volkstümlichenBüchereibleibt ja nur selten bei der

dauernden und ausschließlichenBeschäftigungmit einem Gebiete des Wissens
und des Schrifttums. Jener Jugendlichegreift daneben oder spätervielleichtzu

erzählenderLiteratur, nach einiger Zeit erwacht ein Interesse für Bücheraus der

Abteilung Länder- und Völkerkunde. Vom Nächsten,dem Tierleben der Heimat,
schweiftsein Sinn vielleichtzum Fernstem in der Erzählungzu den Begebnissen
alter Zeiten, in der Länderkunde zu den Heldentaten kühnerForscher in fernen
Ländern. Und alle drei Antriebe stehen bei diesem Leserin einem ganz anderen

inneren Zusammenhang, als die »Fächer«SchöneLiteratur, Zoologie,Länder-
und Völkerkunde im objektiv-wissenschaftlichenSystem. Alle drei Antriebe gehen
vielleichtauf den einen Antrieb zurück:durchsolcheLektüre die ungeheure Mechani-
sierung des Daseins auszugleichen,die dieserJugendliche in seinem Alltagsleben
erfährt. Welch ein schwererFehler der Menschenführungwürde es da sein, in

der Ausleihe diesen Jugendlichen gewissermaßennach den objektiven ,,Stoffen«
zu zerteilen, auf die sichsein Lebensdrang in der Lektüre richtet, und ihn für seine
,,naturkundlichenInteressen-«dem Naturwissenschaftler,für seine,,erdkundlichen
Interessen-«dem Geographen, für seine Unterhaltungsbedürfnissedem Literatur-
historiker auszuliefernl Das ist ja die Aufgabe und die Kunst der Ausleihe, das

einzelne Leserindividuum in seiner Ganzheit zu erkennen, die einzelnen Interessen-
äußerungenals Ausdruck einer menschlichenTotalität aufzufassen. Und das ist
nur möglich,wenn der Gesamtversönlichkeitdes Lesers die bibliothekarisch-volks-
pädagogischeGesamtversönlichkeitdes Ausleihenden gegenübergestelltwird.

Also Preisgabe des Fachsystems in der Ausleihe! Orientierung
an Menschen und den mit ihn gegebenen Zusammenhängen, nicht
am Fach und seinem System!

Diese Erkenntnis muß auch für die Anlage des Planverzeichnissesder volks-

tümlichenBücherei von grundlegender Bedeutung sein. Nur ergeben sichhier

Schwierigkeiten,die es verbieten, das Verfahren der Ausleihe einfach auf die Ge-

staltung der Planverzeichnissezu übertragen.

Zunächstmüssenwir uns eins klarmachen. Beide Einrichtungen, Ausleihe
und Sachverzeichnis, stehen im Dienste der Büchervermittelung,durch beide soll
dem einzelnen Leser ermöglichtwerden, zu den Büchern zu kommen, die er für
seine geistig-menschlicheEntwicklung braucht. Aber dabei besteht zwischenAus-

leihe und Verzeichnisein großerUnterschied:in der Ausleihe erfasseichdas ein-

zelneIndividuum unmittelbar, mit dem Verzeichniswende ichmich an die Ge-

samtheit, wenigstens an einengroßeMehrzahl von Leserngleichzeitig.Jch kann
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und soll in der Ausleihe für jeden einzelnenLeserdie ihm entsprechenden Vor-

schläge,Bücherzusammenstellungenmachen,aber ichkann nichtfür jeden einzelnen
Leser einen Katalog schreibenoder drucken lassen. Die Ausleihe ist also das in-

dividuelle, aber das Verzeichnisdas generelleHilfsmittelkderBüchervermittlung.
Und daraus ergeben sichbedeutende Schwierigkeiten,wenn der Aufbau des

Planverzeichnissesvom Menschenher geleistet werden soll, —— Schwierigkeiten,
die die Ausleihe nicht kennt. Jn der Ausleihe ist mir in jedem einzelnenFalle
der Maßstabgegeben, nachdem ichmeine Bücherzusammenstellungen,meine An-

regungen und Vorschlägezu machen habe, — ichhabe diesenMaßstabin der Leser-
persönlichkeit,die im Augenblickevor mir steht. Es ist hier nur eine Frage meiner

praktisch-psychologischenFähigkeitund meiner bibliothekarischenMethode, ob ich
im einzelnen Falle zu einer mehr oder weniger klaren Vorstellung von Art und

Bedürfnis meines Leserskomme. Von dieserVorstellung oder Anschauungeines

konkreten Menschen und seiner Bedürfnisseher kann ichmir nun meinen (mehr
oder weniger glücklichen),,,Plan«zur Förderung oder Führung dieses Menschen
machen.

Beim Verzeichnisaber, dem generellen Hilfsmittel, das in seinereinen Fassung
Hunderten, vielleichtTausenden von Leserndienen soll,Hunderten und Tausen-
den verschiedenenAlters, verschiedenenGeschlechts,verschiedenenStandes, ver-

schiedenerNeigung, verschiedenerBegabung, verschiedenerVorbildung, — wo

bekomme ich hier den am Menschenundseinem Bedürfnis orientierten Plan für
mein Verzeichnisher? Jch müßtegeradezu einen Normalmenschen konstruieren
und von der Psychologie dieses imaginären Normalmenschen her einen Plan,
ein psychologischesSystem entwickeln. Die Unmöglichkeitdieses Verfahrens
braucht nicht erörtert zu werden, und so scheintbeim Planverzeichnisdie Forde-
rung,die volksbibliothekarischeArbeit am Menschean orientieren,undurchführbar.

So ist es begreiflich,daß auch die volkstümlicheBücherei,trotz ihrer anderen

Grundeinstellung, ihrer anderen Aufgabe und ihrer anderen Leserschaft,bei ihrer
Arbeit für die Planverzeichnisseden Ausgangspunkt dochvon der anderen Seite,

nämlichvom Stoffe und vom Facheher, genommen hat. Bis auf ganz verschwin-
dende Ausnahmen waren die für die Leserbestimmten Verzeichnisseunserer volks-

tümlichenBüchereienim Prinzip nach denselbenGesichtspunktengeordnet, wie

die der wissenschaftlichenBibliotheken. Der Leserkatalogwar ein systematischer
Fachkatalog, mit der Geschichteetwa beginnend-über die Geisteswissenschaften
zu den Gesellschaftswissenschaftenfortschreitend,mit Naturwissenschaftund Tech-
nik endend.

Nun kann nicht bestritten werden, daßdiesesachlicheGliederung des Planver-
zeichnissesauch in der volkstümlichenBüchereiniemals ganz wird entbehrt werden
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können. ZweiGründe sprechenfür dieseAuffassung. Selbst wenn die volkstüm-

licheBüchereiihren Lef ern gegenüber ganz darauf verzichtenmüßte,die ein-

zelnenFächerals solcheanzubieten, so könnte sie dochnie darauf verzichten,sich
selbst dauernd davon ein Bild zu machen,was ihr an Literatur aus den einzelnen
Fächernzur Verfügungsieht. Auchder Maler mischtauf seiner Palette die Farben
und bringt sieauf seinerLeinwand in unendlichvielenVerbindungen;aber gerade,
wenn er das will, muß er in seinenTuben und auf dem Palettenrand seineFar-
ben schöngetrennt halten. Und nur wenn die volkstümlicheBüchereiihren Ve-

siand, den sie in der eigentlichenPraxis frei verwendet und kombiniert, zunächst
einmal in getrennten Fächernordnet, innerhalb der Fächerin Abteilungen und

Unterabteilungen gliedert, nur dann kann sieeine fruchtbare geistigeund sachliche
Verbindung mit dem geistigen und wissenschaftlichenLeben der Zeit, wie es in

Lehre,Unterricht und Vücherproduktionsichauswirkt, herstellen. Nur wenn sie

so den Plan nach der objektiv-systematischenOrdnung der Fächervor sichaus-

breitet, kann sie sichersein, wichtige,,Sachen«nichteinfachzu übersehen,nur so
hat sie die Möglichkeiteiner freien Entscheidung,ob sie dann für ihre volkspäd-
agogischeAufbauarbeit dieseSachen bevorzugen,jenezurückstellenwill. Die volks-

tümlicheBüchereidarf nicht in der sachlichenOrdnung steckenbleiben, aber die

Anordnung des gesamten Materials in Fachgrundverzeichnissenist eine unent-

behrlicheVorbedingung für die Lösungder eigensten volkspädagogifchenAufgaben
dieserBücherei.

Aber dazu kommt nochein anderes. Die volkstümlicheBücherei,wurde gesagt,
will keinen ihrer Leserwissenschaftlich-sachlichausbilden. Auchder höhereSchüler-
der bei ihr Geschichteliest,soll dadurch nicht zum Historikergemacht werden, und

der Arzt, der in der volkstümlichenBüchereiGeschichteliest,soll gleichfallsnicht
historischerFachmann werden. Er will es auch nicht. So wie der Jurist, der in

dieser BüchereiNaturwissenschaft liest, nicht Raturwissenschaftler werden will.

Aber dieseLeseraus der intellektualisierten Schicht der Bevölkerung leben nun

dochso stark in der sachlichenGliederung der Welt des Geistes und des Wissens-
daß ihnen auch als Benutzer der Büchereidie Ordnung nachFächernim Plan-
verzeichnisdie natürlichsteund bequemsieist.

Also auch um dieser Leserschichtwillen ist eine Ordnung des Stoffes in syste-
matischen Fachverzeichnissennotwendig, und es spricht nichts dagegen, daßdie

Fachgrundverzeichnisse,die die Büchereiaus methodischenGründen, zur Vor-

bereitung und Kontrolle ihrer eigenen und eigentlichenArbeit, aufbauen muß,
zugleichdie Fachverzeichnissefür diesenTeil der Leserschaftbilden.

Überdie MethodikdieserFachverzeichnissewerden in einer der nächstenNummern

dieserZeitschriftnähereDarlegungen gemacht werden.
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4. Das Lebenskreisverzeichnis

(Der Planverzeichnissezweiter Teil.)

Bei alledem bleibt bestehen,daß in der volkstümlichenBüchereiauchauf dem

Gebiet der Planverzeichnissedas Fachsystemnicht»die«Lösungseinkann. Schon
die Tatsache,daßdie Fachverzeichnissefür eine einzelne,vielleichtnichteinmal für
die wichtigsteSchicht der Leserschaft,das gegebeneHilfsmittel der Orientierung
sind, weist darauf hin, daß der Leserschaftin ihrer Gesamtheit mit dieser Form
des Planverzeichnissesnicht gedient sein kann. Aber die Tatsache,daßmit dem

Fachverzeichnisdas geeignete Planverzeichnis für eine bestimmte Le sers chicht
gegeben ist, zeigt auch, in welcherRichtung die Lösungdes schwierigenProblems
liegt. Die intellektualisierteLeserschichtist eine Schicht mit besonderer geistiger
Verfassung: ihrer geistigen Verfassung, ihren Vorstellungen von den Zusam-
menhängenin der Welt des Wissens und des Schrifttums entsprichteine Ord-

nung des Schrifttums, eben die Ordnung nach Fächern.Welches ist nun die

geistigeVerfassung der andern Schichten der Leserschafrder allgemeinen öffent-
lichen Bücherei?Welche Zusammenhänge sind diesen Schichten geläusigoder

verständlichund ansprechend? WelcheOrdnungen ergeben sichhieraus?
DieseFragen sind freilichnur richtiggestellt,wenn neben der intellektualisierten

Schichteine Schichtenbildungim Sinne geistigerEigentümlichkeitüberhauptvor-

handen ist. Es wäre ja auch das möglich,daßneben der intellektualisierten Schicht
nur die zusammenhanglose atomisierte Masse, die bloßeAnhäufung einzelner
Individuen bestünde,die sichin keiner Weisezu Gruppen oder Kreisenmit geistig-
seelifchgemeinsamen Zügen zusammenfassen ließen.

Wir wissen, daß dem nicht so ist. Wir wissen von der differentiellenPsycho-
logie her, daß in der menschlichenGesellschaftbestimmte soziologischeund bio-

logischeTatsachen mit bestimmten geistigen und seelischenAuswirkungen ver-

bunden sind. Wir haben nicht umsonst eine Psychologie des Kindes, eine

Psychologieder Geschlechter,eine Psychologie des Bauerntums usw. Auch die

Volksbildungsarbeit in ihrer Gesamtheit geht immer mehr zu einer Würdigung
der soziologischenund biologischenGruppenbildung und ihrer geistig-seelischen
Eigentümlichenüber. Dis Zeiten sind vorüber, in denen hochgelahrte Herren

nichts darin fanden, wenn in einer Berliner Bildungsfabrik das geistigeEinheits-
brot in gleicherWeise für den Städter wie für den Bauern, für den ungelernten
Arbeiter wie für die Bürgersfrau gebackenwurde. Und in dem besonderenZweig
der Volksbüchereiarbeit,soweit sie Volksbildungsarbeit ist, hat das planmäßige
Studium der tatsächlichenLebens- und Lesevorgängeim «Publikum«zu Ergeb-
nissen geführt, die eine wertvolle Bereicherung der differentiellen Psychologie,
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eine Grundlage für alle Volksbildungsarbeit bilden. Unmittelbare Beobachtung
und intuitive Einfühlung,aber auchexakteFeststellungenmitHilfe neuer statistischer
Methoden haben gezeigt,daß Alter, Geschlechtund sozialeStellung die sozio-
logischenund biologischenFaktoren sind, die zur Bildung von ,,Lebenskreisen«
mit ganz bestimmter geistiger Haltung, mit ganz bestimmten geistig-seelischen
Möglichkeitenführen. Und zwar entstehen diese-Lebenskreisedurch das Zu-
sammenwirken dieserdrei Faktoren. Es entsteht also nichtder Lebenskreis des

Arbeiters, des Jugendlichen, der Frau usw«sondern es entsteht der Lebenskreis

des jugendlichenmännlichenArbeiters,der erwachsenenFrau des bürgerlichen

Mittelstandes, des erwachsenenmännlichenArbeiters usw.
Mit einer ausführlichenDarlegung der Lebenskreislehre und mit der Dar-

stellung einiger der für die volkstümlicheBüchereiwichtigstenLebenskreise werden

wir im Laufe des nächstenJahrganges unserer ZeitschriftbeginnenärHeute nur

einige für unsere Aufgabe wichtigenFeststellungen
Diese Lebenskreise,ihre Angehörigen,haben weithin keine Beziehungen zu

jener im Oberbau unseres Geisteslebens gewordenen Ordnung des Lebens und

des Wissens nach ,,Fächern«.Wenn ihnen das Büchermaterialnach diesen
Fächerngeordnet angeboten wird, sokönnen sie damit nicht nur sehr wenig an-

fangen, sondern sie fühlensichdadurch sogar befremdet und erkältet.
«

Im besonderen zeigt sich das Mißverhältniszwischenwirklichem Bedürfnis
und Fachverzeichnis darin, daß für bestimmte Lebenskreise bestimmte große
Fächer — wie z. B. für den Arbeiter die Literaturgeschichte— fast ganz aus-

fallen. Aber nicht nur sind die einzelnengroßenHauptgebiete und Fächer für
die verschiedenenLebenskreisevon ganz verschiedenerBedeutung, sondern auch
innerhalb des einzelnenFaches tritt der Vorgang der Anziehungund Abstoßung
bestimmter sachlicherund geistigerKomplexedurch den einzelnen Lebenskreis in

Erscheinung. Unter Umständen auffallend in Erscheinung Ja sogar in den .

Fächern,die von dem einzelnen Lebenskreisestark bevorzugt werden — wie die

Naturwissenschaft von dem erwachsenenmännlichenArbeiter —- sind es oft
nur einige ganz wenige sachlicheund geistigeKomplere, die für die Angehörigen
dieses Lebenskreises,,erlebensnah« sind, die von ihm aufgenommen werden.

Bei aufmerksamem Studium dieser Erscheinungen zeigt sich dann sehr bald-

wieso gerade dieseKomplere diesenMenschen erlebensnah und lebensbedeutend

sind: ganze lebendige Menschenbilder mit ihrer Erdgebundenheit, aber auch
mit ihrer Erdverwurzeltheit erstehen vor unserm geistigen Auge. Und das

wird alles noch eindrucksvoller, wenn wir sehen, wie zwischensolchenEinzel-
- Einen ersten knappen Aufriß der Lehre von den Lebenskreisen und ihrer Bedeutung für die Gestaltung

der Bücherei stehe in meinem »Weg zum Schrifttum«. Verlag der Arbeitsgemeinschast. 1922. W. H-
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kompleren des einen Faches Zusammenhängemit Einzelkomplerenanderer

Fächerbestehen.
Alle diese Zusammenhängeaber werden durchdas objektiveSystem des Fach-

verzeichnissesnicht nur nicht zum Ausdruck gebracht, sondern sie werden sogar
verdeckt. Das Wenige, was dem Arbeiter z. B. aus dem scheinbarsobevorzugten
Fache der Naturkunde erlebensnah ist, das ist in gleicheLinie eingeordnet mit

hundert andern Dingen, die ihm fremd, unendlich erlebensfern sind, und das,
was für den Arbeiter zusammengehört,ist durch den Zwang des Systems aus-

einandergerissen. Es ist klar, daßdas Fachsystemmit alledem geradezu bildungs-
feindlichwirken muß.

Aber das Positive, was wir nun gewonnen haben, ist wichtigerals das Nega-
tive. Wir haben, wenn wir auf den einzelnenLebenskreis sehen, eben ganz be-

stimmte geistige und sachlicheKomplere, deren Bevorzugung durch diesenKreis

typisch isi. Und dieseKomplere stehen für diese Menschen in ganz bestimmten
geistig-seelischenZusammenhängen Gewiß: die Tatsache, daß es nur ganz be-

stimmte solcheKomplere sind, die für den Arbeiter — um bei diesem einen Bei-

spiel zu bleiben — erlebensnah und von Bedeutung sind, kommt ihm fast nie

zum Bewußtsein,nicht bewußt ist ihm der Zusammenhang dieser Komplexe;
aber für die Volksbildungsarbeit sind dieseTatsachen von höchsterBedeutung.·
Sie erklären fast restlos die andre Tatsacheder nahezu absolutenUnfruchtbarkeit
aller unsrer Volksbildungsarbeit, soweitsievon der traditionellen Begrisssbildung
der intellektualisierten Schicht der Bevölkerung,von der sachlichenGliederung
und der fachlichenBearbeitung des Wissens ausging. Hierüber ließesichnoch
Vieles sagen, und es wird hierüberin den nächstenJahrzehntennoch vieles ge-

sagt werden müssen,nicht nur im Bezirk der außerschulmäßigen,sondern auch
der schulmäßigenVolksbildungsarbeit, bis zu den Fragen der Lehrplangestaltung
unserer Volksschulenherab.

Für unsere Aufgabe aber haben wir nun die enscheidendeErkenntnis ge-

wonnen: neben der sachlichenOrdnung des Stoffs und des Büchermaterials,
die gut ist für die intellektualisierteSchicht des Volkes, stehen noch ganz andre

Ordnungsmöglichkeiten,Ordnungsmöglichkeiten,die nicht nur ein einzelnesJn-
dividuum angehen, sondern für ganze Schichten und Kreise der Bevölkerung
von Bedeutung sind. Der Kreis, umjdenes sichdabei handelt, istder Lebenskreis,
und die ihm gemäßeOrdnung des· Stoffes zu finden, das ist die Aufgabe des

Gestalters der Planverzeichnisseder volkstümlichenBücherei.
So entsteht neben den systematisch-fachlicheneine neue Gattung von Planver-

zeichnissemdas Lebenskreisverzeichnis Das Lebenskreisverzeichnis,das einmal

eine ganz besondereAuswahl bringt — nur die Komplexe,die für diesenLebens-
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kreis erlebensnah und lebensbedeutend sind — und das dieseKomplere in einem

Zusammenhange bringt, für den die Forderungen der Erlebensnäheund der

Lebensbedeutung gleichfallsentscheidendsind.
Und gerade wenn man der volkstümlichenBüchereineben der wissenschaftlichen

und der Fachbibliothekeine selbständigeBedeutung in der Geisteswirtschaftder

Nation zubilligt, und wenn man davon überzeugtist, daß die Hauptaufgabe der

volkstümlichenVüchereidarin liegt, die breiten werktätigenSchichtendes Volkes

mit dem ihnen sonst fast gar nichtzugänglichenedelstenKulturgut der Nation,
mit dem Schrifttum, in eine ihnen gemäßeVerbindung zu bringen, dann wird

man einsehen, daßdas Lebenskreisoerzeichnis»das« Planverzeichnis der volks-

tümlichenBüchereiist, an dessen Gewinnung und Ausgestaltung sie alle ihre
Kräfte setzenmuß,das aber auch nur von ihr selbstgeschaffenwerden kann.

Auch über Grundsätzeund Methode des Lebenskreisverzeichnissessollen in

dieser ersten allgemeinenÜbersichtnähereAngaben noch nicht gemacht werden.

Wir hoffen aber, auchdiesesKapitel der deutschenVolksbüchereiarbeitim nächsten
Jahrgange unserer Zeitschriftin Angriff nehmen zu können. Einstweilen sei auf
die Ausführungenverwiesen,die in Band v Heft 4X6unserer Mitteilungen über
das Verzeichnis»Die Auswahl-«gemacht wurden. Die Auswahl ist zwar noch
kein reines Lebenskreisverzeichnis,da es die beiden sehr scharf unterschiedenen
Lebenskreisedes jugendlichen männlichenproletarischen Lesers und der jugend-
lichenproletarischenLeserin zusammenfaßt,aber eine Reihe wichtiger methodischer
Erkenntnissefür den Aufbau der Lebenskreisverzeichnissesind in jenen Ausfüh-
rungen schonniedergelegt.Auf jedenFall kommt der UnterschiedzwischenLebens-

kreisoerzeichnisund systematischemFachoerzeichnisin jenen Ausführungenschon
deutlich zum Ausdruck. W. H.

Die Gliederung der schönen Literatur

(Von den Sachverzeichnissen.Zweiter Teil.)

I. Die literaturwissenschaftliche Gliederung

Legt man die Planoerzeichnissein Form oon Fachoerzeichnissenan, so ergibt
sichals erste Haupteinteilung: belehrende und wissenschaftlicheLiteratur einer-

seits und «schöneLiteratur«,also Erzählungen,Gedichte,Dramen, andererseits.
So haben es die deutschen oolkstiimlichenBüchereienbisher auch ohne Aus-

nahme gehalten. Die großeAbteilung der belehrenden und wissenschaftlichen
Literatur wird dann nach sachlichenGesichtspunktenin sichgeordnet, wie das in
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der allgemeinen Übersichtüber die Sachverzeichnisseskizziertwurde. Was aber

geschiehtmit der schönenLiteratur?

Auch hier müssenwir, wenn wir nicht mit der Stange im Nebel herumfahren
wollen, aus die ,,Bedürfnissrage«zurückgehen.

Zwei großeMöglichkeitenstehen da vor uns: entweder der Leser liest schöne
Literatur aus literaturwissenschaftlichemInteresse, im Zusammenhange mit lite-

raturwissenschastlichenStudien, oder er liestsie,,naiv«— was hier nichtprimitiv
heißt—, das heißt,er liest sie um des Genusses willen, den eine Erzählung,ein

Gedicht, ein Drama gewährenkann.

Im ersten Falle werde ich den Stoff in Anlehnung an literaturwissenschast-
licheStudienmöglichkeitenordnen müssen. Die gegebenen Ordnungsprinzipien
sind dann die Nation oder die Sprache, die Zeit und schließlichdie Gattung des

Schrifttums. Ich kann also zunächstordnen: deutscheLiteratur, sranzösischeLite-

ratur, englischeLiteratur usw. Innerhalb der einzelnenNationalliteraturen kann

ichnach literarischen Epochen und Perioden ordnen, und innerhalb dieser, also
etwa innerhalb der Unterabteilung Deutsche mittelalterliche Dichtung, kann ich
die Lyrik,die Mysterienspiele und die epischenGedichte in besonderen Gruppen
zusammensassen.Ich kann auch umgekehrtVorgehenund die Einteilung nach
literarischen Epochen und Perioden voranstellen — Die Dichtung des Mittel-

alters —, innerhalb der Perioden nachNationen gliedern «- Die deutschemittel-

alterliche Dichtung — und dann wieder die Einteilung nach Gattungen an-

wenden — Der deutscheMinnesang. Es braucht auch nicht falschzu sein, wenn

ichmit einer Einteilung nach Gattungen beginne und dann erst zur Gliederung
nach Nationen und Zeiten übergehe.

Entscheideich mich für eine solcheliteraturwissenschaftlicheOrdnung des Mate-

rials, dann liegt es nahe, in dieser Richtung gleichnoch einen Schritt weiter zu

gehen. Es entspricht dann dem Bedürfnis, von dem ich ausging, wenn ich zu
den Werken der schönenLiteratur in derselben Gruppierung gleichauch die ent-

sprechenden literarhistorischenDarstellungen stelle. So stehen dann bei den

Romanen, Dramen und Gedichtender deutschenRomantik gleichauchdie literar-

historischenWerke der Haym, Nicarda Huch u. a.; bei dem einzelnenDichter der

Nomantik stehen die Lebensbeschreibungenund Würdigungen dieses Mannes.

Freilich tritt damit eine grundlegende Veränderung im Gesamtaufbau des

Fachoerzeichnissesein: die großeHauptabteilung SchöneLiteratur als solchever-

schwindet, die schöneLiteratur wird von der wissenschaftlichenFachabteilung
Literaturgeschichteausgesogen,die schöneLiteratur bildet nur nochAuschauungs-
material sür die literarhistorischenDarstellungenz aus den Schöpfungen der

Dichter, denen sichder naive Lesermit Liebe und Neigung nähert,sind »Literatur-
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denkmäler« geworden. Und damit erst ist das System des Fachoerzeichnisses
geschlossen. Der vom Fache, von der Literaturgeschichteausgehende Leser wird

mit dieserLösungsehr zufrieden sein.
Demgegenüberder naive, den unmittelbaren Genuß,die Erhebung, Entsan-

nung, Phantasieanregung, Wesenserhöhungund Wesenserweiterung suchende
Leser. WelcheForderungen wird er, bewußt oder unbewußt,an die Abteilung
SchöneLiteratur des Fachoerzeichnissesstellen?

Sehen wir uns diesen Typ als Büchereibenutzereinmal etwas näher an.

Er offenbart sichuns am besten,wenn wir an die Leserdenken,die das Verzeich-
nis überhauptnicht-benutzen,sondern mit ihren Wünschenunmittelbar an den

Ausleihenden herantreten. JederAusleihende kennt den Leser — rechtoft sind
es Leserinnen —, der einfach »ein schönesBuch« oder »nochetwas Schönes«

verlangt. Jeder Ausleihende kennt auch den Jugendlichen, der unter dem Stichå
wort »etwas Spannendes« eine abenteuerlich romantische Lektüre sucht, oder

der »etwasHumoristisches"erbittet; jeder Ausleihende kennt weiter den Arbeiter,
der ein erzählendesBuch »aus der Vergangenheit-«entleihen möchte;bekannt

sind die Fragen — in verschiedenen,oft nicht sofort zu durchschauendenFormu-
lierungen — nach einer idyllisch-gemütvollenLiteratur, nach «Büchernaus dem
Leben« usw.

Dem aufmerksamen Bibliothekar offenbart sich sehr bald, daß hinter diesen
wiederkehrenden Fragen geistig-seelischeTypen stehen, die ein geistig-seelisches
Erleben bestimmter Art, bestimmten Gehalts suchen. Bei genauer Beobachtung
zeigt sichselbstdie Leserin,die ganz allgemein »ein schönesBuch«verlangt, als

solchein Typ; auch bei ihr verbindet sichmit dieserVagen Bezeichnungdie dunkle

Vorstellung von bestimmten Erlebensmöglichkeiten.Der gute Bibliothekar ist
denn auch bei einer solchenFrage gar nicht so Verlegen, wie man vielleicht er-

warten könnte.

Die Tatsache, daß der naioe Leser bestimmte Erlebensgehalte und

Erlebensrichtungenbeiseiner Benutzung der schönenLiteratursucht,
muß für alle weiteren, dem Aufbau des Verzeichnisses Schöne Lite-

ratur gewidmeten Überlegungen richtungweisend sein.
Blicken wir oon hier zunächstzurückauf die sachlicheGliederung nachliteratur-

geschichtlichenGesichtspunkten.Es bedarfdkeinesBeweises, daß jede solcheOrd-

nung des Stoffes durchaus unvereinbar ist mit jenen, zum größtenTeil halb-
unbewußtenOrdnungen, die sich in der Seele und der Phantasie der naiven

Leserschaftvollziehen. In knapper Formulierung kann man es so sagen: die

Zusammenfassungennach geistig-seelischemErlebensgehalt, die der naioe Leser
sucht, sindet er bei der literaturgeschichtlichenGliederung nicht, die Gliederung
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- aber, die ihm vorgesetztwird, sagt ihm nichts, ja sie kann ihn nur erkälten,viel-

leichtwird sie ihn sogar verwirren und von seinerBahn, die er in gesundem Jn-
stinkt einschlagenmöchte,ablenken. Er fängt vielleichtwirklichan zu glauben-
daß er, um ,,richtig«zu lesen,literaturgeschichtlichlesenmüsse-«erstdas Buchüber

Goethe und dann Goethe selbst, — und vor dieserUnterstützungdes Bildungs-
spießertumsbewahre uns Gott.

Es kann also nur die Frage sein: in welchemUmfange sind diesenaiven Leser
in der volkstümlichenBüchereivorhanden, und hat die volkstümlicheBücherei
an der Förderung dieser naiven Leserein Interesse?

Beide Fragen sind keine Fragen. Daß die Zahl der naiven, den Genuß und

das Erlebnis suchendenLeser in der volkstümlichenBüchereiüberwiegt, daß

selbst die nicht primitiven Schichten die Abteilung Schöne Literatur der volks-

tümlichenBüchereiim Sinne des naiven Lesers benutzen, ist eine Erfahrungs-
tatsache, die wohl von keinem deutschenVolksbibliothekar bestritten wird. Und

daß die volkstümlicheBüchereifür dieseLeserim Sinne ihres eigentlichenLebens-

bedürfuisses,das sie zur schönenLiteratur treibt, zu sorgen hat, auch darüber
wird unter den deutschen Volksbibliothekaren aller Richtungen und Schat-

, tierungennur eine Meinung sein. Die Erweiterung und Vertiefung des mensch-
lichenLebensspielraums — diesesbesondersfür alle Großstadtmenschenso eng
und starr umzirkeltenRaums ——— durch die Phantasie, das ist ja eine der aller-

wichtigstenAufgaben der volkstümlichenBücherei.Und als Büchereikann sie
diese Aufgabe fast lediglich erfüllen durch Darreichung der Werke der schönen
Literatur. Daher steht die eine AbteilungSchöneLiteratur mindestens gleichwichtig
neben den belehrenden und wissenschaftlichenAbteilungen in ihrer Gesamtheit;
daher muß aber auch bei der Darstellung der schönenLiteratur im Verzeichnis
der volkstümlichenBüchereialles unterbleiben, was den naiven Leservon seiner
Grundeinstellung abzudrängengeeignet ist.

2. Die einfache alvhabetische Ordnung

Die Ordnung der SchönenLiteratur nach einem durchgebildeten literatur-

wissenschaftlichenSystem läßt sichalso unter keinen Umständenaufrecht erhalten.

WelcheOrdnung aber soll es nun sein?
Einen Fingerzeig erhalten wir wiederum, wenn wir den unentfalteten Leser

in der Ausleihe beobachten,der ohne Benutzung der Bücherverzeichnisseunmittel-

bar an den Schalter herantritt. Will dieserLeseraus den belehrendenAbteilungen-
entleihen, so kommt verhältnismäßigselten die Frage nach einem bestimmten
Autor. Nur solcheVerfasser, deren Namen für diese Lesergewissermaßeneine

programmatische Bedeutung haben, machen hiervon eine Ausnahme, also
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etwa Marx, Bebel, Darwin, Häckel— seit einem Jahrzehnt auchMüller-Lyer.-

Sonst ist es höchstensnoch Vrehm, der den Lesern als Verfasser bekannt ist, oder

die Verfasser der großenReisewerke:Nansen, Hedin, Stanley und einige andere.

Jm übrigenaber und sehr viel häusigerwird bei der Benutzung der belehrenden
Abteilungen nach den ,,Sachen«selbstgefragt; es wird also verlangt: etwas über

Astronomie, über Entwicklungsgeschichte,aus dem Tierleben, über Dampfkessel,
über Elemente und Akkumulatoren, über die französischeRevolution, über den

Bauernkrieg usw.
Anders in der schönenLiteratur. Hier sind selbstdem unentwickelten Lesereine

Anzahl Namen aus der klassischenLiteratur ohne weiteres geläusig.Der Wunsch
nach Schriften von Goethe, Schiller und Heine istdaher, soweit klassischeLiteratur

überhauptgelesenwird, nicht so selten. Aber auch auf dem Gebiete der erzählen-
den Literatur verfügt selbst der wenig entwickelte Leser in ganz anderm Maße
über einen gewissenbibliographischenVorstellungsschatz,als in der belehrenden.
Da läuft dann die Sache etwa so. Jener Jugendliche,der »etwas Humoristisches«

wünscht,verlangt ebensooft gleich»etwas von Busch«,jener andre, der »etwas

Spannendes« haben möchte,verlangt nicht selten auch gleich»etwas von Ger-

stäcker«,jener Arbeiter, der ein Buch »aus dem wirklichenLeben« entleihen will,
bittet oft auchvon vornherein um »etwas von 8ola", selbstdie schlichte,vom Bücher-

wesen ganz unberührteArbeiterstan, deren Sinn nur nach einem ,, schönenBuch-
steht, meldet ihren Wunsch hin und wieder gleichetwas konkreter an, indem sie
schüchternnach einem Bucheder Marlitt fragt. (Ob die Vüchereidie Marlitt führt-
und führensoll, ist eine Frage für stch.)
Versügt aber schonder Leser,der unmittelbar an den Schalter herantritt, über

ein gewisses Material an Verfassernamen aus der schönenLiteratur, so ist das

bei dem Leser,der den Versuch mit dem Verzeichnismacht, sicherwenigstens im

gleichenMaße,vermutlich in nochhöheremMaße der Fall. Der jugendlicheBusch-
leser hat dann wohl auch schonetwas von Mark Twain gehört,der Gemäcker-

Leserweiß etwas von Marryat, der auf Zola Erpichte denkt vielleicht auch an

Sinclair und Nexö, in dem Vorstellungskreis des Schiller- und Heine-Verehrers
geistern vielleichtauch Hebbel und Grillparzer herum.

Und was von dem naiven unentfalteten Lesergilt, das gilt natürlichin noch
viel höheremMaße von dem naiven, aber entfalteten Leser. Aucher will nicht
literaturwissenschaftlichlesen, aber er hat, aus seinerBeschäftigungmit der Litera-

tur, aus geistigemAustausch in Familie und Freundeskreis,aus der Lektüre von

Zeitungen und Zeitschriftendocheinen ganzen
— manchmalrechtwirren — Schatz

von Verfassernamen im Gedächtnis,und diese suchter nun im Verzeichnisder

Bücherei.
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Jn Summa: der Name des Verfassers spielt bei der Entleihung der schönen
Literatur und damit bei der Benutzung des entsprechenden Verzeichnisseseine

großeRolle. Und so wie wir dort, wo der Name der ,,Sache«eine großeRolle

spielte, auf das alphabetischeSachverzeichnis kamen, so kommen wir hier, als

nächstliegendevolksbüchereimäßigeLösung,auf das alphabetischeVerfasserver-
zeichnis. Die Namen aller Dichter und Erzählerwerden in eine alphabetische
Folge gebracht. Das Verzeichnisder schönenLiteratur beginnt dann mit Aanrud

oder Alexis und endet mit Zschokke;und Gerstäckersteht dicht bei Goethe und

Marryat nahe bei Maupassant.
Diese Lösung ist außerordentlicheinfach, und sie entspricht zugleich— soviel

sichauch gegen sie noch einwenden lassenwird — dem Bedürfnis der volkstüm-

lichenBüchereiund ihrer Leser viel mehr als die Ordnung nach literaturwisseu-
schaftlichenGesichtspunkten Für dieseeinfachealphabetischeOrdnung nach den

Namen der Verfasser hat sichvon jeher eine großeAnzahl deutschervolkstüm-

licherBüchereienentschieden,darunter auch sehr großeangeseheneAnstalten-«wie

die Stadtbüchereiin Charlottenburg, die Wilhelm-Auguste-Viktoria-Büchereiin

Dortmund, die Heymannsche OffentlicheVibliothek und Lesehallein Berlin.

Z. Die Ordnung nach Nationalliteraturen

Eine ganze Anzahl von Büchereienaber hat geglaubt, zwischendieser radikal

einfachenLösungund derOrdnung nachliteraturwissenschaftlichenGesichtspunkten
eine mittlere Linie einschlagenzu müssen.Die durchgeführteliteraturwissenschaft-
licheOrdnung hat man aufgegeben, aber docheine Ordnung nach Nationallitera-

turen beibehalten und innerhalb diesergrößerenGruppen dann alphabetischnach
dem Namen der Verfasser geordnet. Beispiele für dieseLösungbieten u. a. die

Verzeichnisseder bekannten Büchereienin Bremen, Jena und Elberfeld
Gewißliegt diesenVersuchennicht so sehr die Neigung zum Kompromißoder

gar literaturwissenschaftlichgerichteteBildungsspießereizugrunde. Der Cha-
rakter einer Nation, ihre geistig-seelischeArt, tritt am reinsten in ihrer National-

literatur zutage. Und es läßt sichwohl vertreten, wenn eine Büchereiversucht,
ihre Leser zu einem Verständnis der verschiedenenVolkscharaktere zu bringen
und es läßt sichvertreten, wenn sie versucht, ihre Leser auf den Zusammenhang
zwischenNationalcharakter und Nationalliteratur aufmerksam zu machen. Es ist
nur die Frage, ob dazu die Ordnung der schönenLiteratur nach Nationallitera-
turen der richtigeWeg ist.

Um das, was den Bearbeitern dieserVerzeichnissevorschwebte,zu erreichen,gibt
es innerhalb des Katalogwesens der volkstümlichenBüchereinocheinen andern

Weg. Man bringt im FachverzeichnisLänder- und Völkerkunde bei den Darstel-
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lungen des einzelnen Volkes Erzeugnisseseiner Kunst und feines Schrifttums.
Also etwa bei den Büchernüber Frankreichs Land nnd Volk Werke mit Abbil-

dungen und Würdigungen der französischenKathedralen, der französischen
Malerei, und daran anfchließend— oder vorhergehend — die für das französische

WesenbezeichnendenDichter und Erzählervon Nabelais über Moliåre bis zu

Flaubert und Anatole France. Findet der Katalogbearbeiter, daß dadurch das

Verzeichnis Länder- und Völkerkunde zu sehr anschwillt,oder daß, wenn die

französischenKunstbüchernoch einmal im VerzeichnisBildende Kunst, die fran-
zösischeDichtung und Erzählungnocheinmal im VerzeichnisSchöneLiteratur auf-
geführtwerden soll, — daß dann durch die zahlreichenDoppelaufführungendas

Gesamtverzeichniseinen zu großenUmfang annimmt, so kann er hier schonmit

dem bekannten und einfachenKunstgriff der Verweisung arbeiten, von dem bei

der Sonderbehandlung der Systematischen Fachverzeichnissenocheingehend wird

gesprochenwerden müssen.Ein KatalogabschnittFrankreich mit geschicktange-

ordneten und geschicktgefaßtenVerweisungen auf die entsprechenden Werke

oder Abschnittein den VerzeichnissenBildende Kunst, SchöneLiteratur, ja auch
in den VerzeichnissenLiteraturwissenschaft,Philosophieund Religion, kann außer-

ordentlich lebendig und anregend wirken. Keinem Zweifelkann es unterliegen-
daß auf diesem Wege das Interesse für die Eigenart der einzelnen Völker viel

entschiedenerangeregt werden kann als durch die simple Ordnung der selbstän-

digen Hauptabteilung Schöne Literatur nach Nationalliteraturen. Wollte man

hier dieselbenWirkungen — also das eigentlichangestrebteZiel — docherreichen,
o müßte man umgekehrt im Katalog·der schönenLiteratur, bei den Gruppen
der einzelnenNationalliteraturen, ein System solcherVerweisungen auf Länder-
und Völkerkunde,bildende Kunst,Literaturgeschichte,Philosophieusw. anbringen
Aber indem wir diese ganz sebstverständlicheFolgerung aus der ursprünglichen
Absicht ziehen, sehen wir sofort, daß wir uns mit der Gliederung der schönen
Literatur nach Nationalliteraturen überhauptauf einem Holzwegebesinden Es

ist eben dochBelehrung, sachlicheAufklärung,die hinter dieser Absichtsteckt,eine

in der volkstümlichenBüchereiberechtigte,ja notwendige Belehrung und Aus-
klcirung,— nur nicht an der Stelle dieserBüchereiberechtigt, wo der Lesernicht
Belehrung und Aufklärungsucht,sonderndas unmittelbare Erlebnis. Das haben
die Bearbeiter jener Verzeichnissesicherauch gefühlt.Wenigstens hat keiner von

ihnen versucht, ernst zu machenund der Gruppe der englichenoder der französischen
Dichter und Erzähler ein System solcherVerweisungen beizufügen.So bleiben

alle jene Verzeichnisse,die nach Nationalliteraturen gliedern, bei dem ersten zag-

haften Schritt, eben bei der Gliederung als solcher,stehen,die dann nicht mehr als

eine Geste ist, der jedeWirkung in der angestrebtenRichtung versagt bleiben muß.
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Aber dafür entstehen bei dieserGliederung für den weniger entwickelten und

naiven Leser im Grunde die gleichenSchwierigkeitenwie bei der durchgeführteu
literaturwissenschaftlichenOrdnung der schönenLiteratur. Vielleicht nichtganz
in derselbenHäufigkeitund Schärfe.Aber was weißunser kleiner Lehrling da-

von, daßGerstäckerein Deutscher, Verne ein Franzose, Marryat ein Engländer

ist. Ihm gehören diese dreiVerfasser zufammen, weil sieseinerphantasie-
mäßigenAbenteurerlust Genüge tun. Im einfachen alphabetischenVerzeichnis
der schönenLiteratur stehen sie zwar nicht unmittelbar nebeneinander — was

gewißein Fehler ist —, aber sie stehen doch in einer Abteilung. Bei der Gliede-

rung nach Nationalliteraturen aber steht auch der Engländer Stevenson noch
nicht neben dem EngländerMarrhat, aber außerdemstehenMarryat, Verne und

Gerstäckerin drei verschiedenenAbteilungen, ohne daß unser Lehrling weiß,in

welcherder etwa zwanzig Nationalliteraturen nun die Bücher»seiner«Gruppe
stehen. Man stelle sich diese und ähnlicheLeser vor, wenn sie, voll hoher Hoff-
nung auf Erlangung genußreicherLektüre sichder Büchereinahend, dann, wie

in dem Katalog der Lesehalleiu Bremen, auf folgendeGruppenbildung in der

schönenLiteratur stoßen:DeutscheLiteratur — DänischeLiteratur — Englische
Literatur »aus allen Gebieten englischerSprache-«— FinnischeLiteratur — Fran-
zösischeLiteratur ,,mit Einschlußder belgischenund schweizerischenLiteratur fran-
zösischerSprache«— GriechischeLiteratur »aus dem Altgriechischenund dem

Neugriechischen«— HolländischeLiteratur — JsländischeLiteratur — Italie-
nischeLiteratur — MorgenländischeLiteraturen —- Norwegische— Polnische—

Portugiesische —— Römische— Numänische— RussischeLiteratur —- Schwe-
difcheLiteratur ,,mit Einschlußder sinnischenLiteratur schwedischerSprache«—

Serbische Literatur »aus dem ganzen südslawischen(serbo-kroatischen)Sprach-
gebiet« — Spanische — Tschechische—- Ungarische — VlämischeLiteratur —

Zigeunerdichtung Jch glaube, nicht nur dem Jugendlichen, auch nicht nur dem

Arbeiter und der Arbeiterin wird die Lustvergehen, wenn siesichin dieseOrdnung
einarbeiten sollen, wenn sie sichdarüber klar werden sollen, ob sie das, was sie
suchen,bei der ,,FranzösischenLiteratur mit Einschlußder belgischenund schwei-
zerischenLiteratur französischerSprache-«oder bei der ,,Serbischen Literatur aus

dem ganzen (serbo-kroatischen)Sprachgebiet«sinden werden.

Damit soll an diesenVerzeichnissen,deren Entstehungszeit schon eine ganze

Reihe Von Jahren zurückliegt,keine Kritik geübtwerden. Im Anfang der Bücherei-

sachemußtenzunächsteinmal alle Wege beschritten werden, selbstwenn es Irr-
wege waren. Aber daß dieseGliederung der schönenLiteratur für die volkstüm-

licheBüchereiein Jrrweg war, daran werden heute die Urheber jener Verzeich-
nisseVermutlichselbstnicht mehr zweifeln.
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Will man nun aber dochden Gedanken, der zu dieserGliederung geführthat,
nicht ganz preisgeben, so kann man an die Spitze oder an das Ende des Ver-

zeichnissesder schönenLiteratur eine Übersicht,gewissermaßenein Register,nach
Nationalliteraturen setzen.So sind auch die obenerwähntenBüchereienin Char-
lottenburg, Lehmann-Berlin usw., die die einfache alphabetischeOrdnung des

gesamten Stoffes bringen, vorgegangen. Eine solcheÜbersichtsieht, abgekürzt,
etwa so aus:

Ü b e r sich t

Amerikanische Literatur siehe Alcott, Beecher-Stowe, Eooper,
Poole usw.

Dänische Literatur sieheAndersen,Drachmann, Jacobsen, Pon-
toppidan usw.

Englische Literatur siehe Vurns, Byron, Defoe, Kipling Mar-

rpat, Shakespeare usw.
Französische Literatur siehe Balzac, Daudet, Flaubert, Lesage,

Maupassent usw.

Und so fort die Nationalliteraturen durch.

Dabei ist der besserePlatz für eine solcheÜbersichtam Ende, nichtan der Spitze
des alphabetischenVerzeichnissesder schönenLiteratur. Man kann durch eine

solchemehr belehrende Übersichtdas eigentlicheVerzeichnis der schönenLiteratur

wohl ergänzen,aber man soll es nicht mit einer solchenfremden Zutat eröffnen.

4. Die Mängel der alphabetischen Ordnung

Eine reine Freude gewährtaber auch die einfacheOrdnung aller Dichtungen
und Erzählungennach dem Alphabet der Verfasser nicht. Für den, der einen be-

stimmten Verfasser sucht, ist dieseAnordnung ,,praktisch". Sie oermeidet auch
den oolkspädagogischenFehler, dort, mehr oder weniger dick aufgetragen, Be-

lehrung und Aufklärungbieten zu wollen, wo der Leser,mit Recht, etwas ganz

andres sucht. Aber das ist auch allesl Eine positioe volkspädagogischeLeistung
ist auch mit dieserOrdnung unmöglich.Und es können von ihr sogar die schwersten
Hemmungen und Schädigungen — im Sinne der Volksbildung — ausgehen.

Der Grundfehler dieserOrdnung des Büchermaterialesliegt darin, daß es in

Wirklichkeitnicht geordnet ist. Es ist unter einem formalen Gesichtspunktean-

einandergereiht, aber nicht nach irgendwelcheninneren Zusammenhängen,nach
einem »Man-«geordnet. So stehen nun in einer Reihe, gewissermaßenauf einer

Ebene, gleichwertigund gleichbedeutsam,die heterogenstenDinge nebeneinander:

das subtilste lyrischeGedicht neben einer handfesten realistischenErzählung,
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Gerstäckerneben Goethe, Horaz neben dem Spinnstuben-Horn, HölderlinsHy-
perion neben Hoefers Erzählungeneines alten Tambours, Marryat neben Mau-

passant, Tolstoi neben Mark Twain, Verne neben Vergil usw. Auchdas istübel,
daßdas schmächtige,voraussetzungsloseErzählungsbändchenunmittelbar neben

der großenfeierlichenKlassikerausgabe mit gelehrten literarhistorischenEinlei-

tungen, Zeilenzählungund Fußnoten steht.
In Summa: ein solchesVerzeichnis gleicht einem Trödelladen, in dem All-

täglichesund Feinstes, schlichtesterHausrat und höchsteKostbarkeitenwahl- und

ordnungslos durcheinander liegen. Für den gewiegten Kenner und Sammler

lst so ein Trödelladen u. U. ganz amüsant, er holt sichdort mit sichererHand die

Schätzeheraus, deren Wert er vielleichtbesserwürdigenkann als der Inhaber
des Ladens selbst.Alle übrigenSterblichen aber werden, wenn sie vor solcheinen

undurchsichtigenWust heterogenster Dinge gestellt werden, entweder erschrocken
zurückfahren,oder sie werden in den »Schätzen«ebenso wahllos herumwühlen,
wie sie aufgehäuft sind, und werden zu Zufalls- und Gelegenheitskäufenver-

anlaßt werden, mit denen sie dann, wenn sie zu Hause den Schaden besehen
nichts anzufangen wissen.

«

Bis zu einem gewissen Grade sind nun in der Büchereija ziemlichviele Leser
»Kenner«. Jener-Jugendliche, der auf Gerstäckerversessenist, wird an dem

Ariadnefaden des Alphabets sichbis zu der Katalogstelle,,Gerstäcker«hinsinden
und damit zunächstauf seineKosten kommen. Aber darüber täuschtsichwohl
keiner,der jahrelang am Ausleihschalterder Leserfchaftgegenübergestandenhat-·
dieseKennerschafthört in vielen Fällen außerordentlichschnellauf. Es sind eben

nur einige Namen, die seineUmwelt dem literarisch nicht geschultenLeser zu-

geworfen hat, und sobald er mit diesen Autoren fertig ist, oder sobald sie aus

irgendeinem Grunde in der Ausleihe nicht verfügbar sind —. ausgeliehenoder

überhauptnicht eingestellt —, sitztdieserLeserauf dem Trockenen. Dann verläßt
er entweder das Verzeichnis und wendet sich an den Ausleihenden: ,,Etwas·
ähnlicheswie Gerstäcker"— oder das Wühlen in dem Trödelladen beginnt!
Wobei dann oft Jrrtümer unterlaufen, denen der Ausleihende nur mit einem-

lachenden und einem weinenden Auge gegenüberstehenkann. Es braucht nicht
immer gleichso grob zu kommen wie bei jener Hausmutter, die für ihre Tochter
etwas über weiblicheHandarbeiten haben wollte und den ,,Leder-Strumpf«aus

dem Verzeichnis heraussifchte; es genügt schon, wenn der junge Arbeiter den

Rangierbahnhof von der Helene Vöhlau ,,oder einen andern Eisenbahner-
roman« aufschreibt,wenn der Verne-Lefer, der die Reise nach dem Mond nicht
bekommen konnte, Otto Ludwigs ZwischenHimmel und Erde oder Raabes Heim-
kehr vom Mondgebirge (Abu Telfan im Obertitel) sichaussucht, oder wenn die
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kleine Schneiderin,deren Sinn nachetwas Erotisch-Jnteressantemsteht,Frenssens
Untergang der Anna Hollmann auf dem Wunschzettelhat.

Und neben diesenLesernstehendie vielen, die, wenn ihnen kein Verfassername,
der ihnen etwas sagt, einfällt, dann einfach auf gut Glück zugreifen oder gar

mit dem BuchstabenA des Alphabets beginnen. Die Wunschzettel,denen man

die aus Hilflosigkeitgeborene Anlehnung an die Reihenfolge des Alphabets an-

merkt, sind häusiger,als der Außenstehendeahnt, und solcheWunschzettelkom-

men nicht nur bei den Jugendlichen mit Volksschulbildung,bei Kesselschmieden
und bedrängtenArbeitermüttern vor!

Die Wirkungen können dann verheerend sein. Nicht nur in dem Sinne, daß
der Leserdas Gegenteil von dem erhält,was er sucht, und daß er dadurch ent-

täuschtund entmutigt wird, um schließlichdoch wieder bei Kino, Schund und

Kitschzu landen. Verheerend auch in dem Sinne, daß zahlreicheLeser,sofern sie

auf die Vermittlungshilfe des Sachverzeichnissesangewiesen sind, Bücher er-

halten, die ihnen zwar gefallen, an die sie sichwenigstens gewöhnen,die aber in

breiteren Leserschichtennur zerstörendwirken können. Friedrich Hebbel sagt ein-

mal in seinen Tagebüchern,daß es das Ende des deutschen Volkes bedeuten

würde, sollte es einmal allgemein die Wahlverwandtschaftenlesen und verstehen.
Aber auf den Gestellen unsrer volkstümlichenBüchereien,der größeren und

großenvor allem, aber auchder kleineren,befinden sichganzeReihen von Büchern,

für die das Wort Hebbels noch in ganz anderem Maße gilt. Man denke an die ge-

samte desillustonistischeLiteratur der letztendreißigJahre, in denen ein gebrochenes
oder nach der Seite einseitigstenAuslebe-Jndividualismus gerichtetesLebens-

gefühlsichgestaltethat. Daß dieseLiteratur in den großenöffentlichenBüchereien
mit geführtwird, dagegen istgar nichtseinzuwenden.Wo alle Formen der Bücher-

vermittsmg— Sachverzeichnisseund Ausleihe — richtigangelegtund durchgebil-
det sind, wird auch dieses Gut im Sinne der Volksbildung verwaltet werden

können. Wenn aber etwa die Bücher der beiden Mann, Wedekinds, Schnitzlers,
Maupassants, Flauberts —- ich nenne absichtlichnur Namen von literarischem
Range — durch das Mittel des gedrucktenKataloges gleichmäßigund gleichbe-
deutend neben Hebel und Schiller, neben Frommel und Tolstoi, neben Gerstäcker
und Nerö der Leserschaftangeboten und damit empfohlen werden, so wirkt

die Büchereinicht nur verärgerndund erkältend auf den einzelnen oder auf eine

AnzahlLeser,sondern sieträgt zu dem grauenvollenAuflösungsprozeßmit bei, in

dem wir uns besinden. Aber diesenAuflösungsprozeßzum Stillstand zu bringen,
aus der geistigen Anarchie unseres Daseins wieder herauszukommen,uns zur
Lebens- und Daseinsgestaltung zu verhelfen, das ist ja dochdie eigentlicheAuf-
gabe der Volksbildungsarbeit und damit auch der volkstümlichenBücherei.
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Gewiß kann, wenn durch falschenKatalogaufbau etwas versehenworden ist,
durch die Ausleihe, durch das feineHerantasien an den Leser,durch leiseund vor-.

stchtigeBeratung und Führung manches verhütet,manches wieder gutgemacht
werden. Aber hat es Sinn, ein Instrument zu schaffen,das notwendig Miß-
verständnisseund Fehler in Menge produzieren muß, um nachher an andrer

Stelle der Bücherei,eben in der Ausleihe,mit großemKraftaufwand dieseFehler
wieder rückgängigzu machen?

5. Die Gliederung nach Bezugspunkten

Wir sind die untauglichenLösungsversuchedurchgegangen,weil diesedie Praxis
heute noch fast ausschließlichbeherrschen. Aber um auf den richtigen Weg zu
gelangen, hätte es all dieserErörterungennichtbedurft, — wir haben schonbeim

Beginn unserer Betrachtungen die entscheidendenEinsichten gewonnen. Im
ersten Abschnittwurde abschließendgesagt,»dieZusammenfassungennach geistig-
seelischemErlebensgehalt, die der naive Leser sucht, sindet er bei der literatur-

wissenschaftlichenGliederung nicht«-.Daß er sie auch bei der alphabetischenOrd-

nung nach Berfassernamen und bei der Ordnung nach Nationalliteraturen nicht
sindet, ist der eigentlicheGrund der Unzulänglichkeitdieser Verfahren. Aber jede
weitere Beschäftigungmit dem Leserhat die Richtigkeitder Auffassungerhärtet,
daß die Leserder volkstümlichenBücherei,mehr oder weniger bewußt,mehr oder

weniger ausgesprochen, bestimmte Erlebensgehalte und Erlebensrichtungen
suchen,wenn sie die Abteilung SchöneLiteratur benutzen. Und von dieser Tat-

sachemüssenalle weiteren Überlegungenin unsrer Angelegenheitausgehen. De r

Leser trägt gewissermaßen — unerkannt, unbewußt — schon eine

Ordnung in sich, und auf diese will er — instinktiv, tastend, suchend
meist — das, was ihm die schöneLiteratur geben kann, bezogensehen.
Jeder einzelne Leser tritt mit solchen,,Bezugspunkten«an die schöneLiteratur

heran. Von diesen Bezugspunkten aus will er in phantasiemäßigemErleben

seinenLebensspielraum erweitern. Verhilft ihm dazu die Bücherei,so ister befrie-
digt und beglückt,Verhilftsie ihm dazu nicht, so ist er verstimmt und erkältet.

Mit Bedacht wird dabei nicht vom Bezugspunkt, sondern von Bezugspunkten
gesprochen. Es sei noch einmal an jenen Lehrling erinnert, der den Erlebensge-
halt Humor und zugleichAbenteuer und Romantiksuchn Beides, um seinem
Menschtum das Wachsen über den engen Rahmen der mechanisierten Wirklich-
keitswelt hinaus zu ermöglichen.Aber dieselbenBezugspunkte treten bei anderen

Lesern in anderen Verbindungen auf; der Bezugspunkt, dem die humorvolle
Literatur entspricht, kann sich z. B. mit dem Bezugspunkt verbinden, dem die

dichterischenDarstellungen der Wirklichkeitsweltzugeordnet werden müssen.Auch
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werden bei dem einzelnenLeserim Verlaufe seinerEntwicklungdie Bezugspunkte
und ihre Kombinationen wechseln,sie können sichvermehren oder auch vermin-

dern, differenzierenoder vergröbern.Das aber wird wohl niemals der Fall sein-
daß ein geistiggesunder und lebendiger Mensch in einem bestimmten Abschnitt
seiner Entwicklungkeine bevorzugten Vezugspunkte hat, daß ihm jederzeit alle

Lebensgehalte und Erlebensrichtungen gleichbedeutend und anziehendsind, daß
es ihm also gleichgültigist, ob er auf das Gemütvoll-idyllische,auf das Pathe-
tisch-heroische,auf das Phantastisch-abenteuerliche,auf das Kritisch-ironische,auf
das Herzlich-humorvolle,auf das Desillusionistisch-artistischestößt.Gewiß,— hin
und wieder taucht am Schalter der Büchereiein solcherLeserauf, der auch auf
die geschickteste,anregendste Frage nur antwortet: »s-istgleich,gebenSie mir nur

i-rgendetwas". Aber das sind ja eben die Schreckenund Mitleid einflößenden
Opfer der Anarchie und Zerfaserung unseres geistigen Lebens, es sind die halt-
und gestaltlosen ,,8erlesenen«,von denen Otto von Leirner einmal schrieb.

Es ist von ernsthaften Beurteilern unserer Kultur und unserer kulturellen Ein-

richtungen immer wieder ausgesprochenworden, daßauchunsere volkstümlichen
Büchereien nur dazu beitragen werden, das Heer der »Zerlesenen«zu ver-

größern. AuchLeixner selbstvertrat diese Auffassung. Und dieseAuffassung ist
richtig, wenn die Büchereinach dem Ideale des Bildungsmanchestertums alle

geistigen Werte vor jeden Leser auf einer Ebene ausbreitet, und ihm nicht er-

möglicht,die Werte aufzusinden, die seinen ,,Bezugspunkten«,das heißtseinen
inneren Lebensnotwendigkeiten entsprechen.

Aber wir sehenjetztden Weg. Wir brauchen nur den im Eingang zu diesem
Abschnitt wiederholten Satz umzudrehen und zu sagen: Im Verzeichnis der

schönenLiteraturdervolkstümlichenBüchereimußdernaiveLeserdas
Schrifttum in Zusammenfassungen nach geistig-seelischem Lebens-

gehalt finden. Oder, etwas mehr in der Fachsprache dieser Betrachtungen
ausgedrückt:das Verzeichnisder schönenLiteratur mußin psychologischenGrup-
pen, es muß nach Bezugspunkten geordnet sein.
Knüpfen wir an die Beispiele an, die wir bisher für Lesertypen und die von

ihnen bevorzugten Erlebensgehalte und Erlebensrichtungen gebracht haben, so
würde sichetwa folgende Gruppenbildung ergeben:

Kämpfe und Helden vergangener Zeiten
Seegeschichtenund Reiseerzählungen
Von Dorf und Stadt, von Heimat und Haus
Märchenund märchenhafteGeschichten
Das Zeitalter der Maschineund des Geldes

Humor und Schelmenstreiche
»-
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Hier ist nun zunächstdas Eine zu klarer grundsätzlicherBewußtheitzu bringen.
Die so naheliegende Gruppe ,,Kämpfe und Helden vergangener Zeiten«bringt
den historischenRoman. Aber durchaus nichtden gefamtenl Die nachder Nicht-
linie der Überschriftgebildete Gruppe beziehtsicheben auf einen ganz bestimm-
ten, in der Leserschaft der volkstümlichenBüchereivertretenen Bezugspunkt: der

Wille zum Erleben großerund merkwürdigerTaten, zum Nachlebenkraftvoller
Persönlichkeiten.Die historischenRomane, die hier gebrachtwerden, müssenalso
eine spannende und bewegte Handlung aufweisen, im Mittelpunkt dieserBücher
müssenkräftigund klar gezeichnetePersönlichkeitenstehen. Also Walter Scott,
den ein Goethe fast unbegrenzt verehrte und dem in der volkstümlichenBücherei
heute noch Tausende zujauchzen(nicht nur die Jugendlichen), wird hier unser
Mann sein.

Hingegen ist einleuchtend,daß historischeRomane mit naturalistischbreiten

Zustandsschilderungen, mit feiner Stimmungsmalerei, mit psychologischemRas-
sinement, mit starkdeterminisiischerGrundhaltung, — daß sie alle dem Bezugs-
punkt der Leser,um derentwillen die Gruppe Helden und Kämpfe vergangener

Zeiten gebildet wurde, nicht entsprechen. Das heißt: sehr viel vom modernen

historischenRoman hat auszuscheiden, so etwa Salambo von Flaubert, der

Federigo Eonfalonieri der Ricarda Huch, der Schach von Wuthenow von

Theodor Fontane, der WallensteinDöblins u. a. Trotzdem auch dieseWerke,
von einer andern Seite gesehen,packend,wenn nicht sogar spannend sind. Die

Entscheidungkann im einzelnenFalle fraglich sein; nicht fraglich ist, daß nicht
jeder historischeRoman in diese Gruppe gehört. Ebenso wie in die folgende
Gruppe der See- und Reisegeschichten,wenn sie wiederum dem Bezugspunkte
phantasiemäßigerAbenteurerlust entsprechen soll, nicht jedeReiseerzählungkom-

men kann, ganz sicher nicht z. B. Laurids Bruuns ironischeNobinsonade Van

Zantens Jnsel der Verheißung. Auf dieselbenSchwierigkeitenwerden wir bei

den meisten Gruppenbildungen stoßen.Unter Humor und Frohsinn kann nicht
der große ,,Humorist«Raabe, kann nicht Thackeray stehen, unter Dorf und

Heimat nicht der Heiligenhof von Stehr und so fort.
Damit kommt mit aller Schärfezum Ausdruck, was nach der Entwicklungund

Begründung dieses ganzen Verfahrens von vornherein fest stand: die so zu

bildenden Gruppen sind keine Stoffgruppen. Der Stoff ist freilichdas

Erste, was dem jeweiligen Bezugspunkt entsprechenmuß, aber ebensowichtigist
der menschlicheStandpunkt, von dem aus der Schriftsteller den Stoff erlebt hat,
und die daraus sich ergebende Wahl seiner Kunstmittel Eine Gruppe »Der
historischeRoman-O in der von Gustav Freytags Ahnen bis Döblins Wallenstein
alles hineinkäme,was an historischenNomanen in der Büchereivorhanden ist,
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das wäre wieder eine literaturwissenschaftliche,aber keine leserpsychologischeGrup-
penbildung nach Bezugspunkten.

i

Nun aber die verhängnisvolleFrage: wie kommen wir überhauptzu der

psychologisch-pcidagogischenGruppenbildung? Gewiß:eine AnzahlBezugspunkte
treten uns in der Praxis der Ausleihe in den Fragestellungen der Leser, in der

Anlage der Wunschzetteldeutlich entgegen: es sind eben die Bezugspunkte, die

den hier wiederholt vorgebrachten lesertypologisthenBeispielen und etwa den

Gruppen der kleinen oben aufgestellten Tafel entsprechen.Aber »einBlick auf
dieseTafel zeigt, daßdieseGruppen allein viel zu roh sind-,daß sie vielleichtdem

Jugendlichen zwischen14 und 16 Jahren entsprechen,aber für spätereAlters-

stufen, für die Frauen, für entwickeltere Leserdurchaus nicht ausreichen.
Und wenn wir auf das Schrifttum selbstblicken,werden wir gewahr, daßschon

vom Stoffe aus nur ein kleiner Teil des für die volkstümlicheBücherei in Be-

tracht kommenden Büchermaterialesauf diese Weiseerfaßtwird, ganz abgesehen
von dem Material, das zwar dem Stoffe nach, nicht aber der Auffassung und

Darstellung nach zu diesen Gruppen gehört. Es bleibt also ein großer,wahr-
scheinlichder größereTeil des Bücherbestandesnochals ungegliederter Block vor

uns liegen. Und soll die vorher gestellte Forderung wirklichfür das Gesamtver-
zeichnisder schönenLiteratur durchgeführtwerden, dann beginnt nun erst die

Arbeit. Aber wie soll man für diesen Block zu Gruppenbildungen kommen, von

welchenAnschauungen wirklichenLebens gehen wir hierbei aus? Wo liegt die

Grenze für diesenweiteren Spaltungsprozeß?
Die unmittelbare Schaltererfahrung mit ihrer wechselndenFülleder Eindrücke

liefert hierfürkeine Anhaltspunkte mehr, wenigstens keine genügendsicherenund

zahlreichen. Es bleibt also zunächstkaum etwas anderes übrig,als psychologische
Gruppen gewissermaßen»aus der freien Hand« zu bilden. Dieses Verfahren
ist aber gänzlichunzulänglichVor allem besteht dabei die Gefahr der Grenzen-
losigkeit,der Produktion von Gruppennüancenund -schattierungen, für die wohl
einmal bei diesem und jenem einzelnen LeserBezugspunkte vorhanden sind, die

aber nicht brauchbar sind für den Aufbau eines Verzeichnisses,das Hunderten-
vielleichtTausenden von Lesernin die Hand gedrücktwerden soll. Und so weit

auch das Material zerlegt wird, immer wieder wird eintreten, daß Bücher,die

dem Stoffe nach zu der so gebildeten Gruppe gehören,wegen ihrer Auffassung
des Stoffes, wegen ihrer Behandlung des Themas herausfallen und daß sich
für sie psychologischeGruppen überhauptnicht mehr bilden lassen. Sollen sie
trotzdem im Verzeichnismit untergebracht werden — und solange wir von der

Vorstellung des einen GesamtverzeichnissesSchöne Literatur im System der
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Fachverzeichnisseausgehen, müssen sie ja in diesem Verzeichnissemit unterge-

bracht werden —, somüssenzuletztneben den leserpsychologischennoch Stoff-
gruppen gebildet werden. Unter Umständensogar — aus dem Zwange der durch
die psychologischeGruppenbildung geschaffenenSituation heraus — Stossgrup-
pen mit literarhistorischerAbgrenzung, etwa, um an das obige Beispiel vom

historischenRoman anzuknüpfen,»Der moderne historischeNoman«. Es ent-

steht also nicht nur eine sehr lange Reihe Von Gruppen, es entstehen in dieser
Reihe nicht nur Gruppen von fragwürdigemleserpsychologischemWert, es ent-

stehen auch noch neben den leserpsychologischenGruppen solchemit ganz anderen

Entstehungsursachen und mit ganz anderen Funktionen!
Es bedarf nach allem bisher Gesagten keiner weiteren Beweisführung, daß

dieses umfangreicheGemischpsychologischdrastischeindeutiger, schwankendfrag-
würdigerund willkürlicherund dazu nach Entstehung und Funktion ganz ver-

schiedenartigerGruppen seinen Wert für eine wirklicheLeserfiihrung fast ganz

einbüßt. Vielmehr kommen wir mit alledem dem volkspädagogischenTrödel-

laden wieder sehr nahe, ohne aber die Einfachheit und praktischeNützlichkeitder

Ordnung des Stoffes nach dem Alphabet der Verfasser zu erreichen.
Es braucht nun nur noch kurzdarauf hingewiesenzu werden, daßes auchganz

unmöglichist, dieseso gebildetenGruppen in eine für den einzelnenLeserfrucht-
bare Ordnung zu bringen. Das Alphabet ist hier — wo die Lesermit den Grup-
penbezeichnungenja nicht bekannt sind — gänzlichsinnlos, und wendet man es

an, so kommt man damit dem Trödelladensystemimmer näher. Eine Wert-

ordnung ist bei einer solchen rein psychologischenGruppenbildung, verbunden

mit den — abgespaltenen — Stoff- und literaturwissenschaftlichenGruppen,
gar nichtmöglich.Erst recht nichtmöglichbei-der Entstehung des ganzen Mate-

riales ist eine psychologischeAnordnung der Gruppen, — man kann nicht aus

allen möglichengeistigenTypen und Jndividualitätendie einzelnenBezugspunkte
herausgreier und die diesen Bezugspunkten entsprechendenBüchergruppenin
den Zusammenhangeiner psychologischenIndividualität oder eines psychologi-
schenTypus bringen; es seidenn, man konstruiere nachträglicheinen Normal-

menschenund versuchevon der Psychologiedieses iuwginärenNormalmenschen
aus ein Bezugspunktsystem für die Gliederung der Schönen Literatur auszu-
arbeiten.

Zu allen diesenDingen ließesichnoch viel sagen. Aber das dürfte nach dem

bisher Ausgeführten klar geworden sein: eine psychologischeGliederung des

Gesamtbestandes der schönenLiteratur in einem Verzeichnis für die gesamte
Leserschaftist als fruchtbare und befriedigendeLeistungunmöglich. W. H.
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Die schöne Literatur im Lebenskreisverzeichnis
(Die Gliederung der schönenLiteratur. 6. Teil)

»Im Verzeichnisder schönenLiteratur der volkstümlichenBüchereimuß der

uaive Leserdas Schrifttum in Zusammenfassungennachgeistig-seelischemLebens-

gehalt sinden.«Das war die Grunderkenntnis, zu der wir im ersten Teil der

Studie über die Gliederung der schönenLiteratur gekommen waren. Nur ergab
sich,daßdiesesVerfahren der Gruppierung nachBezugspunkten undurchführbar
ist im Rahmen des Systematischen Fachoerzeichnisses,bei dem die Schöne Lite-

ratur in ihrer Gesamtheit als eine Hauptabteilung den anderen Hauptabteilum
gen oder ,,Fächern«gegenübersteht.Aber wir haben die begrenzte Wirksamkeit
und Bedeutung des SystematischenFachverzeichnissesin der volkstümlichenBü-

chereija schonlängsterkannt. Und erkannt haben wir: nicht das Fachverzeichnis,
sondern das Lebenskreisverzeichnisist»das« gegebeneVerzeichnis der volkstüm-

lichenBücherei.
Das Lebenskreisverzeichniswendet sichab von der Gliederung nach Fächern,

es ermöglichteine Ordnung nachErlebensnäheund Lebensbedeutung der Bücher.
Es ermöglichteine psychologisch-pädagogischeGliederung. Möglichistdiesepsycho-
logischeGliederung hier, weil mit dem Lebenskreis eine nach äußeren Merk-

malen — Alter, Geschlecht,soziale Stellung — erkennbare Gruppe von

Menschen mit einer bestimmten geistig-seelischenLebensrichtung gegeben ist.
Und damit ist auch die Möglichkeiteiner Gliederung der schönenLiteratur nach
,,Vezugspunkten«gegeben. Aus der Anschauungder geistig-seelischenWesensart
des einzelnenLebenskreisesgewinnen wir die Erkenntnis der Bezugspunkte,von

denen aus den AngehörigendiesesLebenskreisesdie schöneLiteratur erlebens-

nah und lebensbedeutend wird. Damit entfälltdie Notwendigkeit der Erfindung
unendlicher ,,Vezugspunkte«,und es entfällt die Schwierigkeit, den gesamten
Stoff in der einen Reihe psychologischerGruppen unterzubringen. Lebenskreis-

verzeichnisist Auswahlverzeichnis.Ausgewählt und aufgenommen wird eben

nur, wofür in diesemLebenskreis Bezugspunkte vorhanden sind.
Eine eingehende Darlegung der Methode des Lebenskreisverzeichnissesin seiner

Abteilung SchöneLiteratur wird erfolgen, wenn über die Methodik des Lebens-

kreisverzeichnissesüberhauptgesprochenwerden wird. Heute nur zwei kurz er-

läuterte Beispielefür das hier theoretischSkizzierte
Zu einer ganz einfachenGruppierung der SchönenLiteratur kommen wir, wenn

wir das Lebenskreisverzeichnisfür den jugendlichenmännlichenLesermit Volks-

schulbildunganlegen. Und zwar für die untere AltersschichtdieserGruppe, für
die 14-— 16jährigen,die zwischenKindheit und Pubertätstehen. Gewißgibt es
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auch in diesemKreiseLeser,die schoneine Erweiterung und Differenzierungihrer
Erlebensfähigkeitzeigen. Aber sie bilden die seltenen Ausnahmen. Die über-

wiegendeMehrzahl dieserJugendlichen —- also die, die den ,,Typus« dieses Le-

benskreisesbilden — sind Von einigen wenigen starken und deutlicherkennbaren

Antrieben bewegt:der Drang zu dem zeitlichund räumlichFernen, zum Helden-
haften und Abenteuerlichen,die Vorliebe für den ,,Humor« in seiner primitiven
Erscheinungsform: als Spaß, Witz, Anekdote. Damit istder Kreis — soweit das

Verhältnis zur schönenLiteratur in Betracht kommt — im wesentlichenge-

schlossen. Das stark auftretende Bedürfnis nach der Kriminalgeschichte,das-

wenn es befriedigt wird, zur Beschäftigung— in diesemFalle zu einer sehr ein-

seitigen und unfruchtbaren Beschäftigung— mit dem Gegenwartsleben führt,
ist in Wirklichkeitnur ein oerkapptes Abenteuerbedürfnisund Bedürfnis nach
Heldenbewunderungz es kann daher in der Praxis sehr gut mit dem historischen
Roman, der See-, Reise- und Abenteuergeschichtebefriedigt werden. Die Tau-

sendevon Jugendlichen, die in den StädtischenBücherhallenzu Leipzigbegeisterte
Benutzer der Büchereisind, bestätigendie Richtigkeitdieser Auffassung.

Seltener sind bei den männlichenJugendlichen dieser Altersschichtdie Naturen,
die noch im Märchenlandewandeln, und die Besinnlichen, die das Gegengewicht
gegen die Ode des mechanisierten Alltags in der Poesie der Dorf- und Heimat-
geschichte,in dem traulichen Schimmer der Erzählung vom häuslichenHerd
suchen. Immerhin tritt dieser Zug doch mit einer gewissenRegelmäßigkeitin

Erscheinung, und so verdient auch er·Berücksichtigung.Hier erlangt auch schon
Geltung, was weiter unten über das ,,Seinsollende«in der Gestaltung des Le-

benskreisoerzeichnisseszu sagen ist.

Versuchen wir, diesen Lebensantrieben entsprechendeBüchergruppengegen-

überzustellen,so kommen wir auf die folgende Gliederungder schönenLiteratur:

Kämpfe und Helden oergangener Zeiten
Seegeschichtenund Reiseabenteuer
Humor und Schelmenstreiche
Von Dorf und Stadt, Von Heimat und Haus
Märchenund märchenhafteGeschichten.

Bei dieser Tafel fällt auf- daß damit lediglichdie erzählendeLiteratur erfaßt

ist. Gedicht und Drama fehlen zunächst.Wird dieseLiteratur nach dem Gesichts-
punkt der Erlebensnäheund der Erlebensmöglichkeit,nicht vom Standpunkte
literaturgeschichtlicherBildungsspießereiausgesucht, so kann für den in Rede

stehenden Lebenskreis nur eine ganz enge Auswahl getroffen werden. Diese
kleine, leicht übersehbareGruppe kann und braucht in sichnicht noch einmal
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nach Bezugspunkten gegliedert zu werden. Das hießedas gute Prinzip zu Tode
reiten. Bei den Verzeichnissenfür differenziertereLebenskreiseist es möglich,die

Gedichteund Dramen mit den einzelnen psychologischenund geistigenGruppen
der erzählendenLiteratur zu verbinden. Bei der einfachenund derben Gruppen-
biidung im Verzeichnisfür die männlichenJugendlichen mit Volksschulbildung
ist eine solcheVerbindung nicht möglich.Daher muß den Gruppen der erzäh-
lenden Literatur eine Gruppe Gedichteund Dramen angefügt werden. Leserpsy-
chologifchist auch das richtig. Denn wenn bei diesemLebenskreis bei roo Ent-

leihungen 53 Entleihungen auf belehrende Bücher,43 auf erzählendeWerke und.

nur 4 aus Gedichteund Dramen entfallen, so ist es nicht so,daßdiesesVerhältnis
beim einzelnenLeserdiesesLebenskreisesoder bei zahlreichenLesern diesesLebens-

kreiseswiederkehrt. Sondern so ist·ses,daßviele Hunderte in dem Alter zwischen14

und 16 Jahren überhauptkein Gedicht und kein Drama lesen, daßaber eine kleine

Gruppe von Lesern vorhanden ist, die vorzugsweise diese Abteilung benutzt.
Ihnen ist gedient, wenn sie Gedichteund Dramen an einer Stelle des Verzeich-
nifses zusammengefaßtsinden. Und gegenüberdem Verzeichnis der Schönen
Literatur in alphabetischerFolge der Verfassernamen ist auchmit dieserGruppen-
bildung erreicht, daß das Heterogenste nicht mehr in einer Linie nebeneinander-

steht. Es trug ja nicht wenig zu dem trödelladenmäßigenEindruck des alpha-
betischenVerzeichnissesder SchönenLiteratur bei, daßGerstäckersFlußpiraten
des Mississippineben Goethes Gedichten stand.

E

Viel schwieriger,aber auch viel reizvoller wird unsere Aufgabe, wenn wir für
einen der Lebenskreiseder erwachsenenLeserzu arbeiten haben. Denken wir zum

Beispiel an den Lebenskreis des erwachsenenmännlichenArbeiters. Hier zeigt
sorgfältigeBeobachtung, daß auch bei dem mitteldeutschenGroßstadt-und Jn-
dustriearbeiter ein einziger, ganz vorherrschendergeistig-seelischerTyp nicht vor-

handen ist. Vielmehr sind es etwa drei Haupttypen, die innerhalb diesesLebens-

kreises mit annäherndgleicherStärke austreten: ein primitiver, dem kurz vorher
skizziertenTyp des jugendlichenArbeiters sichnähernd,ein gemütvoll-kleinbürger-
licherTyp und der bewußtproletarischeTyp. Der letztetritt wieder in zweiSpiel-
arten auf, einmalstark verstandesmäßig,zum andern aber starkgefühlsmäßig
betont, nicht ganz selten mit deutlichem Hinneigen zu religiösem— nichtkirch-
lichem -— Erleben.

Selten tritt einer dieser Typen rein auf, fast immer sind sie in Übergängen
und Mischungen vorhanden. Aber auch wenn sie gesondert aufträten,würde es

praktischdochunmöglichsein, für jeden dieserTypen ein eigenes Verzeichnis an-

zulegen. Es würde jede Möglichkeitfehlen, den einzelnenLeser, den man zwar
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als erwachsenenArbeiter, nicht aber als Repräsentantendieses oder jenes prote-
tarischenTyps erkennen kann, ,,seinem«Verzeichnis zuzuordnen. Das ist ja das

Bezeichnendeder Lebenskreisverzeichnisse,daßsiefür menschlicheKreisegeschaffen
werden können, die äußerlich erkennbar und bestimmt sind, eben durchAlter,
Geschlechtund sozialeStellung. Und so muß dort, wo die geistig-seelischeAus-

wirkung dieserFaktoren nicht vollständigeindeutig ist,.wo verschiedenegeistig-
seelischeLebensrichtungenin einem Lebenskreis nebeneinander bestehen, — es

muß in diesemFalle die Gliederung in dem einen Lebenskreisverzeichnisdiesen
verschiedenenLebensrichtungen und ihren Vezugspunkten Rechnung tragen.

Aus alledem erhellt, daß hier eine größere Reihe von Vezugspunkten und

damit auch, bei der Gliederung der SchönenLiteratur, von Gruppen entsteht.
Dazu kommt ein anderes. Ein Lebenskreisverzeichnis,wenn es im Dienste

aufbauender Kulturarbeit stehensoll, kann nicht nur berücksichtigenund in guter

Gliederung zur Erscheinungbringen, was in diesemLebenskreis schon ist, son-
dern es muß auch das pflegen, was sein sollte. Mit dieser Forderung nähern
wir uns der tiefsten Problematik der Volksbildungsarbeit unsrer Tage, und es

werden hierzu noch sehr ausgedehnte und tiefgehende Erörterungen gepflogen
werden müssen.Heute für unsre Zweckenur kurz das Folgende.

Volksbildungsarbeit als gestaltende Macht im Leben eines Volkes ist nicht
möglichohne zentrale gestaltendeIdeen. Und zwar sind damit nichtgemeint die

Ideen, die der Volksbildner über die Volksbildungsarbeit haben soll, sondern
gemeint sind die Jdeen im Leben der Menschen selbst, für die die Volksbildung
arbeitet. Ideen über den Sinn des Lebens, über die Stellung des Menschen,
über seine Aufgabe in der Welt. Eine solcheJdeologie braucht die Volksbildungs-
arbeit, siemuß sie voraussehen, unterstützen,entfalten, wenn sie mehr sein will

als eine anständigeArt von Zerstreuung und ein Einschläferungsmittel.Sie

braucht eine solcheJdeologie ebenso wie alle übrigenGebiete, die Politik, das

Recht, auf denen und mit denen Lebensgestaltungerfolgensoll-NEs istaber un-

möglich,einem Lebenskreis in der Volksbildungsarbeit eine Jdeologie auszwingen
zu wollen, die mit den Lebensbedingungen der historischenSituation und der

politischenJdeologie diesesLebenskreisesin Widerspruchsteht. Die Jdeologie, von

der aus die Volksbildungsarbeit für einen Lebenskreis arbeitet, soll kein Abklatsch
eines parteipolitischenProgramms sein — davor behüteuns Gott —, aber sie

« »Die Abwendung des heutigen Beamtentuins und unserer Bourgeoisie von den Ideen und ihrem philo-
sophischen Ausdruck mag sich so vornehm gebärden als sie wvllen: sie ist nicht ein Zeichen des Tatsachensinns,
sondern der Geistesartnui: nicht nur naturmächtige Gefühle, sondern auch ein geschiossenes Gedankenspstern geben
der Sozialdemokratie und dem Ultramontanismus vor den anderen politischen Kräften unserer Zelt ihr Uber-

gewicht.« (Dilthey, Weltanschauung nnd Analnse des Menschen seit Nenaissanee und Reformatiom Gesammelte
Werke Bd.11, Leipzig 192t.) Dieses Zitat Diltheys als Beweis dafür-, daß es sich bei den oben angestellten Er-

wägungen nicht um Forderungen einer parteipolitisch orientierten Volksbildungsarbeit, sondern um soziologische
nnd geisteswissenschascliche Erkenntnisse in ihrer Anwendung auf das Problem der Volksbildung handelt.
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muß ihre Kräfte aus denselbenTatbestanden und Vorgängen des realen und des

geistig-seelischenLebens ziehen,in denen auchdie politischeJdeologiediesesLebens-

kreiseswurzelt.
«

Auf den Lebenskreis des mitteldeutfchen Industrie- und Großsiadtarbeiters
angewandt heißtdas, daßes Torheit, wenn nichtSchlimmeres ist,diesemLebens-

treis durch -Volksbildungsarbeit" die Jdeologie des liberal-individualistischen
Bürgertums aufzwingen zu wollen. Dieser Arbeiter, dieser gewaltige Menschen-
kreis, wird eine Kraft im Dienste der menschlichenund der deutschen Kultur nur

sein können,wenn ihm der Gedanke von der Solidarität aller Arbeitenden nicht
genommen wird. Und in der heutigen historischenSituation diesesLebenskreises
wird er oor innerem Zufammenbruch, vor Verzweiflung und Berluderung nur

bewahrt werden können,wenn sich mit dieser Jdeologie das Bewußtseinder

Verpflichtung des Kampfes für dieseIdeale verbindet.

Gilt alles das für die Volksbildungsarbeit, so gilt es auchfür die Boksbücherei-

arbeit, es gilt dann auchfiir die Abteilung SchöneLiteratur — die etwas anderes

ist als ein ästhetisch-gemütlichesSchlummerplätzchen—, es gilt auch für die

Gliederung dieser Abteilung. Freilich werden neue Gruppenbildungen sichdurch
dieseEinstellung auf ein Seinsollendes nicht notwendig machen, da die entspre-
chendenGruppen als ,,psychologischeGruppen-C als Ausdruck eines Seiendety

schondurch die Berücksichtigungdes bewußtsproletarischenTyps gegeben sind.
Aber diefe Gruppen werden bei der Ordnung sämtlicher Gruppen
mit einer gewissen Wucht und Breite in den Mittelpunkt der ganzen

Reihe gestellt werden müssen.
Aber Volksbildungsarbeit soll in jedem Lebenskreis nicht nur Befestigung-

Aufbau von geistig-feelifchenMittelpunkten aus, sondern siesollauchErweiterung
sein. Der einzelneLebenskreis soll sich nicht abschließenoon dem Ganzen der

Menschheit, der Lebenskreis des deutschenJndustriearbeiters soll sichnicht ab-

schließenvon dem Ganzen der deutschenKultur nud der deutschengeistig-seelischen
Entwicklung. Freilichdroht bei der Befolgung dieserForderung Gefahr für eine

gesunde, von einem eigenen Lebenszentrum aus sichentfaltende Volksbildungs-
arbeit. Es droht wieder die Gefahr einer Überschüttungmit Werten, die den An-

gehörigenandrer Lebenskreise,besonders der bislang kulturell führendenLebens-

kreise,Werte waren oder noch sind. Auf die schöneLiteratur bezogenheißtdas-

es besteht die Gefahr, daß doch wieder die individualistifcheSelbstzerfleischung
Goethe-Tassos,daßdie Nerven- nnd Stimmungsiunst eines richtungslosgewor-
denen Bürgertums, daß die behaglicheSpießereieines LeberechtHühnchen,daß
die ganze moderne Literatur erotischerund andrer ,-Prioatfchmerzen«als »gute

Literatur-« dem leidenden, hoffendenund kämpfendenProletariat vorgesetztwird.
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Jn dieser Weise darf also der allgemeine pädagogischeGrundsatz der ,,Erwei-
terung« nicht Anwendung finden. Wenn fruchtbar angebaut werden soll, wenn

der Blick zum anderen Menschenim Volke, in der Welt geöffnetwerden soll,ohne
daß der Arbeiter darüber sichselbstverliert, sokann das nur geschehen,wenn ihm
die Lebensantriebe, die ihn zu feiner Jdeologie führen,auch bei den Menschen
außerhalbseines Lebenskreisesgezeigtwerden. Fruchtbar wird also für den Ar-

beiter eine solcheErweiterungsarbeit sein,wenn ihm das Bürgertum als Kämpfer

für hohe Menschheitsidealegezeigtwird. Jst auch die Jdeologie des Bürgertums

unsrer klassischenDichtung eine andere als die des Arbeiters, so wird er dochbei

bestimmten Dichtern und bei bestimmten Werken dieser Dichtung den eigenen
Herzschlagwiederspüren.Lessing der Kämpfer,Schiller der Kämpfer,der Goethe
des Götz und auch noch des Egmont, — die Dichtung dieserLinie ist es, die den

Arbeiter erweitern, über seinursprünglichesenges ,,System von Bezugspunkten«
hinaustreiben kann, ohne ihn zu verwirren, ohne ihn sichVerlieren zu lassen.

Und dazu alles das in der deutschenDichtung, das deutschesLeben im Bürger-
tum und im bäuerlichenKreiseals Gemeinschaftslebenzeigt. Eine deutscheKul-

tur wird wieder sein, wenn wir wieder zum Leben in der Gemeinschaft kommen.

Der Solidaritätswillen des Arbeiters, also der Schicht, mit der DeutschlandsZu-
kunft und Kultur auf Gedeih und Verderb verbunden ist, ist im tiefsten Wille zu

neuer Gemeinschaft,so sehr dieserWille auch durchdie Einwirkungen individua-

listisch-egoistischerZeitmächtegetrübtwird. Jn diesemneuen Gemeinschaftswillen
muß sich das ganze Volk einmal finden. Es ist daher von eminenter kultur-

bildungs- und nationalpolitischerBedeutung, daßder Arbeiter das Erlebnis der

Gemeinschaft auch in der Dichtung hat. Indem er es hat, wird sein eigener Ge-

meinschaftswillegestärkt,das heißt— er wird wieder in seinem Lebenszentrum
gestärkt.Und indem er sichin Werke versenkt, in denen Gemeinschaftslebenandrer

Volkskreisemit andern Jdeologien Darstellung findet,muß seineBereitschaftge-

weckt werden, die künftigeGemeinschaft als Angelegenheit des ganzen Volkes

zu empsinden.
«

Von diesem Standpunkt aus gehört auch in das Lebenskreisverzeichnisdes

mitteldeutschenIndustrie- und GroßstadtarbeitersLuthers »Ein feste Burg ist

unser Gott«- der jeden ganzen Menschenergreifende Trutzgesang der glaubenden,

hoffenden und kämpfendenGemeinde: es gehört in das Verzeichnisdie kultur-

geschichtlicheErzählung,in der das Gemeinschaftslebendes deutsch-christlichen

Bürgertums seine dichterischeDarstellung gesunden hat, es gehörthierher so-
gar ein Werk, wie Wilhelm von Polenz«Grabenhäger,in dem Wille und Fähig-
keit zu menschlichemGemeinschaftslebenin der Gegenwart und in einem dem Ar-

beiter sonst gänzlichfremden Lebenskreis Gestaltung gefunden haben.
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Auch von hier aus ergeben sichGruppenbildungen, aus die der Bearbeiter der

Abteilung Schöne Literatur im Lebenskreisverzeichnisdes Arbeiters vielleicht
nicht kommen würde, wenn er ganz realistischnur von den gegebenen und deut-

lichin Erscheinung tretenden ,,Bezugspunkten«ausgehen wollte.

Gewiß,— man kann die Frage, was sein soll und was daher bei dem Aufbau
der SchönenLiteratur im Lebenskreisverzeichnisdes Arbeiters berücksichtigtwer-

den muß, anders beurteilen, als das hier geschehenist. Es läßt sichallem dem

hier Gesagten noch manches hinzufügen.Worauf es bei diesenAusführungen
in erster Linie ankam, war, zu zeigen,daßdurchdie Forderung des Seinsollenden
neue Probleme für die Gliederung der SchönenLiteratur erwachsen.Und nun sei
noch ein solcherGliederungsentwurf selbstgeboten. Die folgendeTafel liegt den

Arbeiten zugrunde, die jetzt in den StädtischenBücherhallenzu Leipzigfür die

Abteilung Schöne Literatur des Lebenskreisverzeichnissesdes erwachsenen Ar-

beiters gemacht werden. Ausdrücklichseibemerkt, daßes sichdabei um einen E nt-

wurf handelt, der noch manche Umbildung erfahren dürfte.

Erzählung, Dichtung, Erlebnis

Reisen und Abenteuer . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kämpfe und Helden vergangener Zeiten . . . . . . . . . . .

Js-

Aus alten Tagen (hier die kulturhistorischeErzählung) . . . . .

Der deutscheChrist . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Jm Kampf um Freiheit und Selbstbestimmung,im Ringen um Seele

und Sittlichlichkeit(hier die Höhenlinieder deutschenBildung von
LessingbiszuWilhelmSchäsersLebenstageinesMenschenfreundes)

Js-

Von der alten zur neuen Zeit (die Welt des liberalen Bürgertums:

Freptag, Spielhagen) . . . . . . · . . . . . . . . . .

Im Zeitalter der Maschine und des Geldes . . . . . . . . . .

Arbeiterleben, Arbeiternot, Arbeiterhoffnung . . . . . . . . .

Weltkrieg und Nevolution . . .
—

. . . . . . . . . . . .

Der russtscheMensch . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Die neue Erweckung . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

sk-

Bauerngeschichtenund Bauernleben . . . . . . . . . . . .

Süddeutschlandund Norddeutschland . . . . . . . . . . . .

Scherz und Humor . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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DerGesamtstoss gliedert sich also in die oier durch Sternchen unterschiedenen
Hauptabteiluugen Die erste bringt die primitiven Gruppen, die hier aber weit

über das hinaus erweitert werden sollen,was die gleichbenanntenGruppen in der-

Abteilung der Jugendlichenbieten. Die Gruppe Kämpfeund Helden oergangener

Zeiten soll hier etwa folgende Komplexeumfassen:

Kampf um Vaterland und Freiheit —- Glaubenskämpfe— Kampf ums Recht.

Ob und in welcherForm dieseKomplere durch besondereÜberschriftenins Be-

wußtseinder Lesergehoben werden sollen, ist eine noch nichtentschiedeneFrage.
Die nächsteHauptabteilung bringt die Kultur des deutsch-christlichenBürger-»

tums und die Gedanken- und Erlebniswelt des deutschen Humanismus in

der oben angedeuteten Umgrenzung.
Die dritte Abteilung, nachUmfang, Stellung und« unmittelbarer Anziehungs-

kraft auf den Arbeiter die dominierende, bringt den Zusammenbrnch der alten

und das Heraufsteigen neuer geistiger, seelischerund sittlicher Werte.

Die Schlußgruppeendlichbringt das Fortleben der alten Werte in der Gegen-
wart.

Bemerkt sei noch,daßdie Klammerbemerkungenbei den einzelnenGruppen-
bezeichnungennicht für das Verzeichnisund seineGebraucher selbstbestimmt
sind, sondern nur Anhaltspunkte fiir den Bearbeiter bedeuten.

Wichtig ist, daß hier eine besondereAbteilung ,,Gedichteund Dramen« fehlt.
Bei der hier vorgenommenen Gruppenbildung ist es möglich,dieseLiteratur bei

den einzelnen Gruppen selbst mit unterzubringen. Ja, es ist geplant, in dieser
Richtung noch weiter zu gehen. Es soll den einzelnen Gruppen alles das zuge-

ordnet werden, was aus dem gleichen,der Gruppenbildungzugrundeliegenden
Erlebnis hervorgewachsenist: also die Lebenserinnerung,die entsprechendenAb-

bildungswerkederbildendeu Kunst. So daßalsoin der Gruppe »Aus alten Tagen-

zunächstdie historischeErzählung,dann etwa Hermann und Dorothea, daran

anschließendKügelgens Jugenderinnerungen eines alten Mannes und schließ-

lich auch Mappenwerie mit Abbildungen nach Ludwig.Richter, Speckter u. a.

stehenwürden. In der Abteilung ,,Arbeiterleben, Arbeiternot, Arbeiterhoffnung«-
werden zunächstdie Romane erscheinen,bei den bürgerlichenMitleidsromanen

begonnen, mit Nexös Pelle der Eroberer, also mit einer gewaltigen seelischen
Steigerung, endigend. Und damit verbunden die Arbeiterautobiographien
der Fischer,Vromme und Holek, Franz Diederichs Sammlung revolutionärer
und proletarischerGedichte »Von unten aus«- die Gedichtbändevon Petzold,s
Lerschund Ada Negri und schließlichdie Millet-, Meunier- und KätheKollwitz-
Mappen.
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Von diesemVerfahren erhoffendie Bearbeiter des Verzeichnisseseine Wirkung
in verschiedenerRichtung. Der Benutzer des Verzeichnisseswird damit noch
stärkerdarauf gestoßen,daß es geistig-seelischeKreisesind, in die er eintritt, wenn

er ein Buch aus einer dieser Gruppen entleiht; so werden die Arbeiterleser —-

das ist die Hoffnung — gänzlichVon dem gedankenlosenSchmökernzur reinen

Unterhaltung abgedrängt,ohne dabei von dem Erlebnis und dem Genuß zur

,,Belehrung«hinübergedrängtund damit vielleichtaus der Büchereihinausge-
drängt zu werden. Und zugleichwird erwartet, daßbei diesemVerfahren für die

ArbeiterschaftBüchermaterialin Fluß gebrachtwird, das sehr leichttot dasteht,
wenn es in der Abteilung der Belehrung untergebracht ist.

Viele Fragen bleiben noch offen: die Gliederung der schönenLiteratur für die

intellektualisierten Schichten der Bevölkerung,die Unterbringung d e s Materials-
das sicheiner Einordnung in die Lebenskreisverzeichnisseentzieht, die Herstellung
eines alphabetischenGesamtregisters zu dem nunmehr über verschiedeneLebens-

kreisverzeichnisseverstreuten und dort in viele Gruppen gespaltenen Materials der

schönenLiteratur. Das aber dürfte aus allen diesen Darlegungen hervorge-
gangen sein: die Lösung des Problems, das uns gestellt war, liegt auch für die

schöneLiteratur in der Gliederung nach Erlebensgehalt und nach Lebensbe-

deutung im Rahmen der Lebenskreisverzeichnisse. W. H.

Bücher des Lebens

Ein Arbeitsbericht
(8ugleichErgänzungzu: Die Gliederung der schönenLiteratur)

I.

Die StädtischenBücherhallenzu Leipzighatten die schöneLiteratur anfänglich
in drei für die Hand des Lesers bestimmten Verzeichnissenaufgeführt. ,,Schöne
Literatur I« umfaßte lediglich die Prosadichtung, also Roman, Erzählung,
Novelle, dazu einige Lebensbilder von allgemeinerer menschlicherBedeutung-
Kügelgen, Klöden, Amalie Dietrich u.a., ,,SchöneLiteratur II« umfaßte die

Gedichte und Dramen in Einzelausgaben, ,,SchöneLiteratur III« die Gesamt-
ausgaben fowie Einzelwerke,die sichdem literarhistorifchnicht vorgebildeten Leser
zum unmittelbaren Genußnicht mehr erschließen,und gewisseausgefallene Stücke
der modernen Literatur. Die Gründe, die für dieseDreiteilung maßgebendwaren-

kann der Leser unschwer dem entnehmen, was in diesem Hefte in den ausführ-
lichen Darlegungen zur Gliederung der schönenLiteratur gesagt ist. Es war ein

Versuch,in den ,,Trödelladen« eine ersteOrdnung zu bringen und dabei sowohl
vom Büchermaterialeals auch von gewissenEinstellungen innerhalb der Leser-
schaftauszugehen.
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Innerhalb eines jeden der drei Verzeichnissewar das Material alphabetisch
nach den Namen der Verfasser geordnet. Damit ist gesagt, daß das Verfahren
des Trödelladens doch nur sehr äußerlichund sehr unvollkommen überwunden
war. Innerhalb der erzählendenLiteratur z. B. stand Gerstäckereben dochwieder

neben Goethe und Marryat neben Maupassant
Das Bewußtsein,daß hier, in der ,,Bildungsanstalt«,die Leserdoch nicht vor

Gebilde geführt, daß sie doch wieder, bildungsmanchesterlich,in das geistige
Chaos hineingeführtwurden, hat die Mitarbeiter der LeipzigerBücherhallen
dauernd und von Jahr zu Jahr schärfergequält. Aus dieser ganzen inneren

Bewegung, aus den damit verknüpftenBeobachtungen und Überlegungenging
dann der Gedanke der Lebenskreisverzeichnisseund im besonderen der Gedanke

der Gliederung der schönenLiteratur im Lebenskreisverzeichnishervor.
Bei alledem blieb in der Praxis der LeipzigerBücherhallenein schwererMangel

bestehen. Das Verzeichnis SchöneLiteratur I, im Jahre 1914 in einer Auflage
von Ioooo Stück gedruckt, war schonim Jahre 1917 vollständigvergriffen Der

Neudruck des Verzeichnisseskonnte — obwohl der Satz noch stand -— nach der

inneren Umstellung, die sichdamals schonvorbereitete und die sichinzwischenend-

gültigvollzog,nichterfolgen. Das alte schematischeVerzeichniswar alsonichtmehr
da —- aber die neuen Lebenskreisverzeichnissewaren noch nicht da! Jm Jahre
1920 erschiendie ,,Auswahl«,bestimmt für die 14 bis 16jährigenmit Volks-

schulbildung. Dieses Verzeichnis, das sich noch an männlicheund weibliche
Jugendliche zugleichwendet, war die Vorstufe zum Lebenskreisverzeichnisund

brachte auch schon die schöneLiteratur nach Bezugspunkten gegliedert. Damit

war einem Teil der Leserschaftfür das Gebiet der schönenLiteratur geholfen.
Noch aber fehlten die Verzeichnissefür alle übrigenLebenskreise,und bei der

Schwierigkeitder Aufgabe werden auch, von heute ab gerechnet,nochJahre ver-

gehen, bis die wichtigstenLebenskreisverzeichnissevorliegen.
Den Lesernder Bücherhallenwar mit einem Hinweis, daß in einer Reihe von

Jahren vielleicht einmal wirklich gute Bücherverzeichnissevorliegen werden,

natürlichnicht gedient. Sie bestürmtendie Ausleihenden mit der Bitte nach dem

Verzeichnisder erzählendenLiteratur, und dieserDruck, der auf der Ausleihe lag,
machte sichin den wöchentlichenMitarbeiterzusammenkünftender Bücherhallen
als Druck der Ausleihenden auf die Leitung der Anstalt bemerkbar.

Etwas mußte geschehen. Zunächstwurde erwogen, das VerzeichnisSchöne
Literatur I nach Bezugspunkten zu ordnen. Warum diefer sehr eingehend ver-

folgte Versuchscheiternmußte, geht aus den Darlegungen über die Gliederung
der schönenLiteratur nach Bezugspunkten hervor, die an anderer Stelle dieses
Heftes gemacht wurden. Ein zweiter, lange Zeit verfolgter Plan war, die alpha-
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betischeAnordnungnachVerfassernamen bestehenzu lassen, aber das Verzeichnis
mit einer Reihe von Charakteristikenzu durchziehen,um auf dieseWeisedem ein-

zelnen Leser die Möglichkeiteiner geistigen Orientierung zu geben. Aber auch
diesesVerfahren erwies sichals undurchführbar.Alle Bücherzu charakterisieren,
war unmöglich— die Fertigstellung des Verzeichnisseshätte dann wahrscheinlich
ebensolange gedauert, wie der Abschlußder praktischwichtigstenLebenskreisvm

zeichnisse;außerdemwäre das Verzeichniszu einem Umfange angeschwollen,der

sowohl die Drucklegung als auch die Benutzung durch den Leserpraktischunmög-
lich gemacht haben würde. Es blieb nichts anderes übrig,als eine Auswahl von

Büchern zu charakterisieren. So wurde auch vorgegangen. Es wurde etwa die

Auswahl getroffen, über die weiter unten nähereAusführungengemacht werden.

Aber bei der Cinarbeitung der charakterisierten Werke in die Reihe der nicht-
charakterisiertenergaben sichunüberwindlicheSchwierigkeiten.Qualvoll war der

fortwährendeWechsel einer rein formalen bibliographischenAusführung und

einer geistigenDarstellung; einen bestimmten Auswahlgedanken lediglichfür die

Charakteristikendurchzuführenin einem Verzeichnis, das außerdemzahlreiche
gleichwertvollenichtcharakterisierteBücherenthielt, erwies sichals eine geistigun-

durchführbareOperation: immer wieder meldeten — im Bewußtseindes Bear-

beiters —- Bücher,die von dem Auswahlgedanken nichterfaßtwerden konnten;
die aber in anderer, in literarisch-formaler Hinsicht,wertvoller waren als die durch
die Charakteristiken hervorgehobenen, den Anspruch auf Hervorhebung durch
Charakteristikan. Dadurch geriet die Linie, die durchdie Auswahl geschaffenwar,

ununterbrochen ins Schwanken:Bücher,die heute von der Charakterisierungaus-

geschlossenwaren, wurden morgen zur Charakterisierung wieder herangezogen-
übermorgenwieder zurückgestellt.Und so fort.

Zuletzt ging aus allen diesen Versuchen und Erwägungen doch eine Lösung
hervor, die im Zusammenklang mit der ganzen geistigen und volkspädagogischen
Cinstellungder LeipzigerBücherhallenstand. Es ergaben sichdie folgenden Haupt-
richtlinien: auch hier kann die Lösungnicht im Rahmen des Gesamtverzeich-
nis ses der erzählendenLiteratur gefunden werden, auch hier muß eine Auswahl
getroffen werden: in einem Sonderverzeichnis müssenBücher zusammengefaßt
werden, die in einer Hinsichtauf einer geistigen,besser auf einer seelischenEbene

stehen; das Verzeichnismuß also eine Umrißlinie,ein geistiges Prosil bekommen.

Alsoauchhier wieder dasselbeGrundprinzip wie bei den Lebenskreisverzeichnissen:
Auflösung des großenGesamtblockesder verfügbarenBücher,Auswahl unter

sachlich-geistigenGesichtspunkten,Gestaltung von einem Zentrum aus. Aber

diesmal nicht die Auswahl nach Lebenskreisen,sondern eine Auswahl nach einer

vom Lebenskreis in hohem Maße unabhängigen,in allen Lebenskreifenund in
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allen WeltanschauungskreisenmöglichenseelischenGrundhaltung. Also nicht,
wie bei den Lebenskreisverzeichnissen,eine Querschichtulng,sondern eine Längs-

schichtungdes Schrifttums. Und nun für dieseAuswahl, die gedruckt,der Leser-
schaftangeboten und damit empfohlen werden soll, gewählteine Längsschichtdes

Schrifttums, die von einem allgemeinen kulturpädagogischenStandpunkt, ab-

gesehen von aller Lebenskreispädagogik,von besonderer Bedeutung ist.
So enstand das Verzeichnis ,,Bücher des Lebens ", das wir in Abteilung B

- dieses Doppelheftes unseren Lesernvorlegen. Der Titel deutet den kulturpäda-
gogischenGedanken, von dem aus diese Auswahl erfolgte, schonan. Es sollen

solcheBücher gebracht werden, die aus einer kräftigenSeele, aus einer lebens-

vollen und lebensgläubigenAnteilnahme an der Welt, die aus der Zuversicht
geboren sind, daß es sich zu leben lohnt. Dieses »daß es sichzu leben lohnt

«

freilichnicht im Sinne eines platten Optimismus, der vielleichtzusammenbräche,
wenn er den Grausamkeiten und Scheußlichkeitendes ,,Lebens«gegenübergesiellt
würde, sondern eine lebensgläubigeZuversicht ,,trotz alledem«. Auf einen Gene-

ralnenner läßt sichfreilichdieses Strömen vieler Bächenach einem, nie geschauten,
nur geahnten, Zielenicht bringen. Die Lebensfreudigkeit,die im »Juchhe!Juchhe!
Juchheisa! Heisa! He! Geschrei und Fiedelbogen-«des GoetheschenTanzliedes
unter der Dorflinde mächtigschwingt,darf in den Bücherndes Lebens nichtfehlen.
Das andre Goethewort ,,allen Gewalten zum Trotz sicherhalten«könnte gleich-
falls als Motto dem Verzeichnis vorangestellt werden. Aber auch das schöne
Naabewort »Überden Pessimismus der Erkenntnis triumphieren die Lebens-

bejahung und der Lebensmut des Herzens, und die Brücke bildet der Bruder der

Liebe, der freie befreiende Humor, der seine Quelle im Gemüt hat«-.Und auch
das Wort von der Erlösung dessen,der immer strebend sichbemüht,tönt in die

Welt hinein, die die Bücher des Lebens erschließen.Schließlicherkennen alle

dieseBücher einen ,,Wert« im menschlichenLeben an, einen Wert, der über das

individuelle Sein und Wohlbehagen des einzelnen Jndividuums hinausreicht,
einen Wert, der als großeUrkraft den Einzelnen trägt, oder einen Wert, dem der

Einzelne, unter dem Zwange einer inneren Verpflichtung nachstrebt.
Einer solchenseelischenGrundhaltung im deutschenVolke den Boden zu be-

reiten, ist sichereine der wichtigstenAufgaben, die heute der deutschenVolks-

bildung gestellt sind. Eine nicht nur formale, nicht nur technische,nicht nur ,,im
Vermitteln von Kulturgütern« steckenbleibendeAusgabe. Eine Aufgabe, deren

Lösungbei den Volksbildnern selbsteine geistige und seelischeEntscheidungden

Kulturgüternund dem Getriebeder Zeitgegenübervoraussetzt.Eine Aufgabe-deren
Bedeutung in unserer zerrissenenund zerklüftetenZeit die Menschenverschieden-
ster weltanschaulicherund politischerEinstellung werden anerkennen müssen.
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II. -

Was in dem Verzeichnis enthalten sein soll, ist grundsätzlichsoeben kurz an-

gedeutet worden ; was tatsächlichdrinnen enthalten ist, geht aus dem Verzeichnis
selbsthervor. Es wird aber für den, der erst am Beginn oolkspädagogischer
und volksbibliothekarischerArbeit steht, auch lehrreich sein, sichklar zu machen,
was nicht in dem Verzeichnissteht, was nicht hinein gelangen durfte. Darüber

noch ein paar Worte.

Nicht in dem Verzeichnis ist, was überhaupt nicht in der volkstümlichen

Büchereisein sollte: nämlichdie Mache, das Surrogat, der Kitsch. All das ist
immer Lügeund selbstwenn der Kitschvorgibt, für diesenoder jenen Lebenskreis

geeignet zu sein, oder wenn er — aus die Bücherdes Lebens angewandt — por-

lügt, der Stärkung von Lebenswerten dienen zu wollen — mit der Lüge, der

inneren Unwahrhastigkeit ist keinem Lebenskreis und ist keiner Lebenstendenz
gedient. Die ,,Macher«verdienen überall — bei Juden und Christen, bei Sozia-
listen und Völkischen,bei Arbeitern und Bürgern — aus dem Tempel gejagt
zu werden. Traurig genug, daß das im Umkreis gerade der deutschenund ge-

rade der oolkstümlichenBüchereiüberhauptnoch gesagt werden muß.

Doch die Ablehnung der Mache, des Kitsches,die Beschränkungauf das Echte,
das ästhetischWerthaste, ist die Voraussetzung aller Sachverzeichnisseder volks-

tümlichenBücherei, von der hier gesprochen wird. Spezisischhingegen an dem

Verzeichnis ist, daß es die Werke wegläßt,die zwar ästhetischwerthaft sind, die

aber ihrer inneren Lebensrichtungnach nicht der ,,Tendenz«der Bücher des

Lebens entsprechen.Dafür sollenweiter unten nocheinigeBelegeerbrachtwerden.

Das Verzeichnisläßt aber auch nochWerke aus, die gleichfallsästhetischwert-

haft sind, die sichdaher in der Büchereiselbstbefinden und die zugleich der

,,Tendenz" dieses Verzeichnisses entsprechen. Eine Entscheidung, die

zunächstüberraschenmuß. Und die Verhältnisseim volkstümlichenBüchereß

wesen des gesamten deutschen Sprachgebietes lassen es erwünschterscheinen-
auf die geistigen Voraussetzungen, die zu dieser Entscheidung führten, etwas

näher einzugehen.
Zunächstein Wort über das, was hier das ,,Echte", das ,,ästhetischWert-

hafte«genannt wurde.

ÄsthetischeWerte entstehen im Schrifttum dann, wenn aus einer wahrhaften
Bewegung der Seele das Werk hervorwächstDabei ist das ,,Hervorwachsen"-
also das Organischeund Jnnerlich-Notwendige, die Wahrhaftigkeit der Ge-

staltung ebensowichtigwie die Wahrhaftigkeitder ursprünglichenseelischenBe-

WegUUs selbst. Durch diese zweifache Wahrhaftigkeit ist der ästhetische
Wert stets ein ethischer Wert und als solcher wird er Von denen, die
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einlebendiges ursprüngliches Gefühl für diese Dinge haben, immer

der Mache gegenübergestellt werden. Aber der ästhetischeWert istauchein

,,Beziehungswert«.Weder das ursprünglicheErlebnis allein — das ja ohne Ge-

staltung bleiben kann — nochdie »Form« des Werkes allein — die ja ohne orga-

nischenZusammenhang mit einem Erlebnis ,,gemacht«sein kann — ist das As-
thetische,sondern ein bestimmtes Verhältnis von Form und Erlebnis. Erleb nis

mußzuForm werden,Formmuß ausErlebnishervorwachsen.Oder-um
ein schönesWort Diltheps anzuwenden: »Der Strukturzusammenhang zwischen
dem Erlebten und dem Ausdruck des Erlebten«, — das istfür uns das Asthetische
im Schrifttum. Wo ,,Strukturzusammenhang«im Schrifttum ist, da istEchtheit,
da ist der ästhetischeWert. Fehlt dieser eigentümlicheStrukturzusammenhang,
dann ist entweder überhauptkein Erlebnis dagewesen,oder aber: das Erlebnis

war da, es fehlte aber jedes VermögenorganischerGestaltung des Erlebnisses.Jn
beiden Fällen ist an Stelle des Strukturzusammenhanges die Mache getreten-
das seelenloseJubetriebsetzen überkommener oder ausgeklügelterKunstmittel
zur Erzeugung bestimmter Wirkungen in der Leserschaft.

Weil die ästhetischeWerthaftigkeit ein ethischerGrundwert ist, ohne den jedes
kultur- und volkspädagogischeBemühen in der Schrifttumspflege sofort ent-

wertet, zur Lügeverzerrt wird, daher bezeichnenwir es als die allgemeinste, als

die Grundaufgabe der volkstümlichenBücherei,nur mit Werken ästhetischer

Werthaftigkeit zu arbeiten. Jn dem Augenblickaber, in dem wir mit dieser
Einstellung an die Lösung unser Aufgabe herantreten, erfahren wir, daß das

ästhetischWerthafte in sehr verschiedenenGradstårken auftritt. Wilhem von

Polenz«Grabenhäger ist sicher ein Werk von starkem Erlebensgehalt und von

einer feinkräftigen,klaren und entschiedenenAusdruckskraft Aber wie wirkt der

,,Strukturzusammenhang«des Grabenhägersdünn, wenn wir ihn unmittelbar

neben Tolstois Anna Karenina stellen! Hingegen: wie wirkt Polenz«Werk kraft-
voll ästhetischdurchgebildet,wenn es etwa neben den Nomanen FriedrichGer-

stäckerserscheint,obwohlauchdiesemwackerenFabuliererundFahrtenmens cheneine
Künstlernaturwie Friedrich Ratzel mit Recht einen vollen Kranz gewunden hat.

Das also ist die Tatsache, zu der wir, als ,,Auswählende«in der volkstümlichen

Bücherei,Stellung zu nehmen haben: in der Welt des ästhetischWerthaften,

zwischenden Werken, die den ,,Strukturzusammenhang«aufweisen, gibt es —

eben in bezug auf diesen Strukturzusammenhang — Unterschiededes Grades.

Sobald die Volksbibliothekare, die die Grundforderung der ästhetischenWert-

haftigkeit vertreten, die Tatsache der Gradunterschiede im Bezirk des ästhetifch

Werthaften ,,zugeben", erhebt sichauf der Seite der deutschenVolksbibliothe-
kare, die für Kitschund Mache in dieser deutschenVolksbüchereikämpfen,in der
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Regel ein Schrei der Freude. Jn ihrem Bewußtseinwird die Tatsache, daß es

in der Welt des ästhetischWerthaften Gradunterschiedegibt, zu der Vorstellung,
daß zwischenallem in Prosa oder Vers Gedruckten überhauptnur Gradunter-.

schiededes ästhetischenWertes bestehen. Sie leben in der Vorstellung, daß von

Goethe abwärts bis zur Eschstruth und Courths-Mahler eine in unzähligen
Gradnuancen absteigende oder von hier nach dort ebenso aufsteigende Linie be-

stehe. Und daran schließtsichdann — durchaus konsequent — die Beweisfüh-

rung: an einer Stelle dieser endlosen Linie sagen zu wollen: hier ist für die volks-

tümlicheVücherei»dieGrenze-Cbei der das ästhetischWerthafte und daher für
die volkstümlicheBüchereiErlaubte aufhört, wo das Wertlose und daher Ver-

botene beginnt, istnichts anderes, als eine EntscheidungpersönlichenGeschmackes
zum Dogma erhoben. Nicht aber solcheDogmenhaben für die Aufnahme der

Werke zu entscheiden, sondern lediglich der Umstand, bei welchem Grade der

endlosen ästhetischenStufenleiter der Leser auf seine Kosten kommt. Jst er

goethereif, dann stellen wir für ihn gern Goethe bereit, fühlt er sich aber bei

Marlitt, Eschstruth,Ullstein und Genossen wohl, dann soll er diesehaben.
Dieses der Gedankengang dieser Volksbibliothekare. Und wir fügen hinzu:

wenn es dieseendlose, gradweise auf- und absteigendeLinie gibt, dann muß sie
selbstverständlich,wenn es »pädagogischnotwendig-«ist, auch noch weiter ver-

folgt werden, und tatsächlichsinden wir denn auch die Courths-Mahler und

Fr. Lehne heute schonin zahlreichendeutschen Volksbüchereien.
Uns kann es nach dem Vorhergesagten nicht schwerfallen, das Unhaltbare

dieserLehre zu durchschauen.Ganz richtigist: wenn wir von außenher, von der

Form, von der Beherrschung und Verwendung der Kunstmittel her, die Welt

des Schrifttums überschauen,dann ist von Goethe bis Courths-Mahler und

Nic-Carter nur eine einzige Linie gradweiser Abstufung vom Feinsten zum

Wenigerfeinen, zum Gröberen und zum Gröbsten. Ja, es zeigt sichsogar, daß
die meisten Ullsteinautoren in bezug auf behendes Jnspielsetzender Kunstmittel
einem Gerstäckeroder Marryat, die wir gelten lassen, weit überlegen sind. Aber

das ist ja der Grundfehler ästhetischerErkenntnis, den ästhetischenWert des

Werkes in der Form als solcher zu suchen. Sobald wir erkannt haben, daß
der ästhetischeWert ein Beziehungs- und Verhältniswert ist, sehen wir sofort
die Wahrheit: Wohl gibt es eine auf- und absteigende Linie in der Welt des

Ästhetischen,mit Schöpfungen höchsterWerthaftigkeit, gewaltigster Erlebens-

fülle und mächtigsterAusdruckskraft des Erlebens, also herrlichsten, dichtesten
Strukturzusammenhanges beginnend, über Werke geringeren Strukturzu-
sammenhanges fortschreitendbis zum ästhetischenRullpunkt, wo kein Struktur-

zusammenhangmehr besteht, wo entweder das Erlebnis fehlte oder die Fähig-
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keit der Erlebnisgestaltung. Aber von diesem Nullpunkt aus steigt nun

die Linie erst noch einmal in anderer Richtung auf, in dem Felde der

Mache, wo mit den Kunstmitteln agiert wird; auch hier die verschiedensten
Staffeln durchlaufend, die der primitiven Traktätchen-Tendenz-Macheebenso
wie die der elegant-mondänenUllsteinmache,die der Schweinigelmacheebenso
wie die der deutschenGemütsmache,die der treuherzigenVolkserzählungsmache
ebenso wie die der gespreiztenLiteratenmache. Nicht auf eine Linie also sind die

Werke des Schrifttums gradweise verteilt, sondern aus zwei Linien in zwei
artverschiedenen Feldern.

Wiederum »zuzugeben«ist, daß im einzelnenkonkreten Fall unter Umständen

schwer zu entscheiden ist, ob das Werk in das Feld des Ästhetischenoder in das

Feld der Mache gehört, ob Strukturzusammenhang vorhanden ist oder ob er

nicht vorhanden ist. Hier lassen uns alle theoretischenErörterungenim Stich,
und hier kann nur entscheidender eingeborene und durch Übungim Verkehr
mit dem Werthaften entwickelte Instinkt für Echt und Unecht. Menschen mit

diesem ursprünglichenund entwickelten Instinkt an die leitenden Stellen im

deutschenvolkstümlichenBüchereiwesenzu bringen, istdaher eine der dringendsten
Aufgaben deutscherVolksbüchereipolitik.Und selbstdann wird nochvorkommen,
daß Echtes nicht erkannt, daßUnechtes einmal für Echtes genommen wird.

Aber um dieser, in der Unvollkommenheit aller menschlichenErkenntniswerk-

zeuge begründetenMöglichkeitwillen sichden Willen zum Echten lähmen zu

lassen, das wäre eine geistige und seelischeHaltung, die wohl dem verant-

wortungsscheuen Psendobildungsliberalismus einer vergangenen Epoche an-

stand, aber mit den Aufgaben im schärfstenWiderspruch stünde,die heute einer

aufbauenden Volksbildungsarbeit gestellt sind.
Und von der Frage der tatsächlichenEntscheidungim konkreten Einzelfall ab-

gesehen, bleibt für uns die entscheidendegrundsätzlicheErkenntnis: der Unter-

schiedzwischenFamilienblattroman und Wilhelm von Polenz-Grabenhäger ist

nicht ein Unterschieddes Grades, sondern er ist ein Unterschied der Art. Es ist
ein Artunterschiednicht nur, was selbstverständlichund unbestritten ist, in bezug

auf Inhalt und Gehalt, sondern auch in bezug auf das Ästhetische.Das eine

Werk liegt im Felde des Asthetischen,es ist aus Erlebnis gebotene Gestalt, das

andere liegt im Felde der Mache, wobei es ganz gleich ist, ob es sich dort um

höchsteästhetischeWerte, hier um plumpe oder raffinierte Mache handelt. Ver-

gleichbare Gradunterschiede gibt es daher nur in ein und demselben Felde:
man kann die plumpe mit der feinen Mache, und man kann den schlichtenmit

dem hohen ästhetischenWert vergleichen. Die Vorstellung der einen endlosen
Linie, die durch endloseStaffeln vom ordinärstenKitschbis zum Faust und zur
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Iphigenie aufsteigt, zeugt ebensosehr von mangelndem nnmittelbarem Instinkt
geistigenWerten gegenüberwie von mangelnder ästhetischerEinsicht. Bequemlich-
keit und mangelnde Entschlußkraftfinden in dieserVorstellung eine angenehme
Rechtfertigung,der Volksbibliothekar unserer Zeitdarf mit ihr nichtszu tun haben.

Wohl aber ist auch für ihn die Tatsache von höchsterBedeutung, daß die Linie

des ästhetischenFeldes, mit der er es allein zu tun hat, die verschiedenstenGrade

der ästhetischenLeistungdurchläuft.Und diesemTatbestand gegenüberfühlt der

gute Volksbibliothekar zwei gleichstarkeVerpflichtungen in sichlebendig. Einmal

fühlt er sichverpflichtet, den Sinn für das Echte, für das wahrhafte Erlebnis

für den echtenAusdruck des Erlebnisses zu stärken.Von hier aus wird er geneigt
sein,Werke stärkstenErlebensgehaltes und mächtigsterAusdruckskraft, also dich-
testen und feinsten Strukturzusammenhanges zu bevorzugen. Es liegt ihm also
die Tendenz nahe, nicht nur das ästhetischwerthafte, sondern vor allem das ästhe-

tischwertvollste Buch zu fördern.
Bei der Verfolgung dieserTendenz kommt aber der Volksbibliothekarin Kon-

flikt mit anderen, ebenso wichtigen Tendenzen. Der höchsteästhetischeWert ist
verloren, wenn er für den, dem er gebrachtwird, nichterlebensnah und erlebens-

bedeutend ist. Asthetifchist der Tasso ein höchsterWert, — was aber ist er dem

niederdeutschenBauern? Was ist er dem LeipzigerFabrikarbeiter? Was dem

fünfzehnjährigenSchlosserlehrling? Nun, daß diese Lefer gerade den Tasso nicht
lesen, ist kein Unglück.Aber es ist nicht nur so, daß bestimmte Lebenskreisefür
bestimmte hohe Werte, für ganze Kategorien höchstwertvoller Literatur kein

»Organ« haben, sondern es zeigtsichauch,daßfür die wichtigstengeistigenund

seelischenLebensrichtungendieserLebenskreisewohl ein werthaftes, aber nichtein

ästhetischhochwertigesSchrifttum zur Verfügung steht. Will die volkstümliche

Büchereiz. B. dem phantasiemäßigenAbenteuerbed ürfnis,wie es uns bei bestimm-
ten Lebenskreisenso stark entgegentrat, Genüge tun, dann muß sie zu Werken

eines ziemlichlockeren und derben Strukturzusammenhangesgreifen, siemuß bis

zu dem ziemlichgrobdrähtigenGerstäckerund bis zu Marryat heruntergehen.
,

Etwas Ahnlichestritt ein, wenn wir nicht nur fragen, was dem einzelnen
Lebenskreis erlebensnah ist, sondern wenn wir fragen, was ihm, seiner Jdeo-
logie nach, lebensbedeutend ist oder sein sollte. Niemals foll im Lebenskreisver-

zeichnis, auch dort wo es dem ,,Seinfollenden«dient, die TendenzmacheAuf-
nahme finden, und wenn wir das Bedürfnis, das hier vorliegt, mit Werken

stärkstenErlebensgehaltes und höchsterAusdruckskraft befriedigenkönnen,werden

wir glücklichsein. Aber das werden wir nur seltenkönnen. Oft wird sichzeigen,
daßgroßeUnd mächtigeJdeologen nur Dichter von schwächererSeelenkraft und

geringerer Gestaltungsmacht gefunden haben. Das deutschehumanistischeBür-
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gertum hatte seinegroßeund reicheklassischeLiteratur, die deutschesozialistische
Arbeiterschafthat erst in den letztenJahren einige revolutionäre Dichter von

einigem Format. Wollen die AngehörigendiesesLebens- und Weltanschauungs-
kreisesNomane lesen,die nicht nur FleischVon ihrem Fleisch,sondern auch Geist
von ihrem Geist und zugleichKunstwerkevon Bedeutung sind, somüssensie zu
dem Dänen Nexö und zu dem Nussen Gorki gehen. Der mittelalterliche Katho-
lik hatte Dante, der Protestant hatte Luther, — heute ist in allen diesen Lagern
die seelisch-künstlerischeSchöpfungskraftgering, und die Kleinmeister für den

Gebrauch des Tages sind sehr viel häusiger als die Großmeisterfür die Ewig-
keit. Will man aber auch in den Lebenskreisen,in denen die katholischeoder die

protestantischeWeltanschauung lebendig ist,gestaltendeVolksbildungsarbeit von

einem geistigenMittelpunkt aus treiben, dann wird man für dieseLebenskreise
nicht bei Dante und Luther stehen bleiben können, sondern wird zu den Klein-

meistern greifen müssen,sofern sie ästhetischnur wahr und echt sind, sofern ihre
Werke den ,,Strukturzusammenhang«,wenn auchgröberund lockerer,aufweisen.
Sowie wir für den Lebenskreis des deutschensozialistischenArbeiters nichtbei Nerö
und Gorki stehen bleiben können, sondern auch zu Sinclairs Iimmie Higgins, ja
sogar zu seinen gröberenTendenzromanen rooos0 und anderen greifenmüssen.·
Somüssen sichalso in der Seele des Volksbibliothekars stets die beiden Ten-

denzen die Wage halten: der praktisch-pädagogischenTendenz, die auf Erlebens-

nähe und Lebensbedeutung ausgeht, und die immer in Gefahr steht, aus päda-

gogischemOpportunismus auf das Feld des Kitscheshinüberzuwechseln,tritt

die ethisch-ästhetischeTendenz gegenüber,die den Bibliothekar auf dem Felde der

Erlebenswahrheit und der Ausdrucksechtheit festhält. Und dieser ethisch-ästhe-
tischenTendenz, die leicht in Gefahr gerät, den Boden des Lebens unter den

Füßen zu verlieren und den Schwarzwaldbauer mit Tasso und Faust zu be-

glücken,tritt die praktisch-pädagogischeTendenz gegenüber,die ihm gebietet: die

Erziehung zur Wahrheit und Echtheit innerhalb der Lebensmöglichkeitendes ein-

zelnen Weltanschauungs-,Kultur- und Lebenskreisesund des einzelnen Indivi-
duums zu versuchen. Und dabei ergibt sicheben die Notwendigkeit, für einzelne
Individuen und für ganze Lebenskreisesichvom ästhetischenHöchstpunkterecht
weit entfernt zu halten und sich— immer innerhalb des ästhetischenFeldes —-

dem ästhetischenNullpunkt zu nähern. Der Platz, an dem diese Literatur

dann auftritt, ist das Lebenskreisverzeichnis.
Und hier unterscheidet sich nun unser Verzeichnis, das den Anlaß zu diesen
Ausführungengibt, von den Lebenskreisverzeichnissen.Da es sichnicht an be-

stimmte Lebenskreisewendet, da es vielmehr mit einer allgemein menschlichen
Tendenz durch alle Lebenskreisehindurchschneidet,konnten die LeipzigerBücher-
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hallen hier ihrer ethisch-ästhetischenVerpflichtung freier nachgehen. Das heißt

nicht, daß in dieses Verzeichnis nur Werke höchsterästhetischerWerthaftigkeit
aufgenommen worden wären, —- das hätte den Kreis der Auswahl zu sehr ver-

engt und der Büchereidie Möglichkeitgenommen, mit dem Verzeichnisim Sinne

seiner oben kurz umrissenen kulturpädagogischenTendenz auf eine größereAn-

zahl Von Lesern innerhalb der verschiedenenLebenskreisezu wirken. Wohl aber

fallen aus diesem Verzeichnis alle die Bücher aus, die lediglich um einzelner
Lebenskreisewillen in die Bücherhallenaufgenommen wurden, so z. B. fast sämt-
licheReiseerzählungen,eine Reihe primitiver historischerRomane,eine bestimmte
Gattung humoristischerLiteratur, gewissekleinbürgerlicheFamiliengeschichtenu. a.

Dadurch kommt das Verzeichnis für zahlreicheAngehörigeeinzelnerLebenskreise

fast gar nicht in Betracht — die jüngeren Jugendlichen z. B. werden nur wenig
mit ihm anfangen können; dafür wirbt es aber dort, wo es einschlägt,um so
kräftigerfür die Werte, um deren Pflege willen es geschaffenwurde.

III.

Wenn gesagt wurde, daß bei den Bücherndes Lebens der ethisch-ästhetischen
Verpflichtung des Volksbibliothekars mehr nachgegeben werden konnte als bei

den Lebenskreisverzeichnissen,so darf nun aber nicht nachträglichdas Mißver-

ständnisentstehen, als ob von einer gewissenHöhenlagean alles aufgenommen

sei, was ästhetischwerthaft ist. Jm Gegenteil: aus den Büchern des Lebens
bleibt eine großeAnzahlästhetischhöchstwertvoller, in den LeipzigerBücherhallen
vertretener Bücher ebenso ausgeschlossen,wie aus manchenLebenskreisverzeich-
nissen.Hier aber nicht,weil sieder Erlebensnäheentbehrten, sondern weil sieaußer-
halb der besonderen kulturpädagogischenTendenz dieses Verzeichnisseslagen.

Diese Ausschlußtendenzdes Verzeichnissesseinoch an einigen Beispielenklar

gemacht.
Entsprechendder oben angedeuteten seelischenGrundhaltung des Verzeich-

nisses fehlt zunächsteinmal alles, was man als intellektuell-artistisch,als skep-
tisch-desillusionistisch,als auflösend-psychologisierendbezeichnenkann, darunter

so bedeutende Erscheinungenwie Thomas Mann, Oscar Wilde, Arthnr Schnitz-
ler, Maupassant, Anatole France, Flaubert, der früheHamfun, Stehr, Meredith
u. a. Selbst ein Conrad Ferdinand Meyer hat bei dieserseelischenGrundhaltung
des Verzeichnissesnur mit einem Werke Aufnahme finden können,und es ist
fraglich, ob selbstdiesesWerk gerade in diesesVerzeichnisgehört.Zu den Büchern
des Lebens, so wie dieseVorstellung hier gebildetist,gehörtauch nicht das müd-

resignierende, selbst wenn der Nesignation, dem müden Verzicht die tiefste Be-

wegung des Gemüts vorangegangen ist. Daher fehlenBang, Keyserling,Saat,
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ja selbstTheodor Storm in dem Verzeichnis. Vom Standpunkt einer rein ästhe-

tischenAuswahl ist es sicher eine -Barbarei, wenn Theodor Storm, der heute
fast in keinem Iugendschriftenverzeichnisfehlt, weggelassen,aber dafür das künst-

lerischsehr viel ärmere Lebensbild der Amalie Dietrich von der Charitas Bischofs
aufgenommen wird. Erinnern wir uns aber an die ,,Tendenz«dieses Verzeich-
nisses: ,,Bücherdes Lebens«, dann ist klar, daß die Amalie Dietrich, die alle

guten Kräfte des Lebens den Kräften des Niederganges siegreichentgegensetzt,
in das Verzeichnis gehört,aber der im tiefsten Innern am Leben verzweifelnde
Theodor Storm, trotz seiner menschlichenund künstlerischenFeinheit, nicht.

Sollte das Verzeichnis Gestalt bekommen und die ihm zugedachtekultur-

pädagogischeFunktion erfüllen,waren auch noch andre Ausscheidungennotwen-

dig. Den intellektuellen Artisten und den harten skeptischenDesillusionisten stehen
die ästhetischenRomantiker gegenüber,beide doch eine großeFamilie insofern
bildend, als beiden jene Verwurzelung fehlt, die aus irrationalen Kräften die

Fähigkeitzieht, das wirklicheLeben zu gestalten, zu ertragen und als eine der

Seele heilsame Notwendigkeit zu bejahen. Die einen begnügensich — arm aber

ehrlich — das Leben so zu zeigen, wie es dem erscheinenmuß, der jener Ver-

wurzelung im Irrationalen entbehrt; die anderen flüchten vor dieser Er-

kenntnis in eine Welt des schönenScheins. Und selbstwenn dieseLebensflücht-
liuge in vielen menschlichenBezügen so sympathische,ästhetischzum Teil so
hochstehendeKünstler sind wie Ricarda Huch oder Rainer Maria Rilke, in ein

VerzeichnisBücherdes Lebens gehörensie nicht.
Nicht in diesesVerzeichnisgehörtauch das Ostlich-fatalistischeund das Ostlich-

chaotische.Daß unser vielgeliebter Turgenjefsj über dessen Werk die Geste der

Ratlosigkeit und des Verzichtes schwebt,nicht in das Verzeichnis gehört,ist ohne
weiteres klar. Schwieriger liegt der Fall bei Dostojewski. Im Arbeiterkatalog
ist in der Abteilung Erzählung,Dichtung, Erlebnis eine Gruppe »Der russische
Mens « vorgesehen. Dort wird Dostojewski den Mittelpunkt bilden. Der deut-

scheIndustrie- und Großstadtarbeiter,nicht, wie Sombart meint, ein vollständig

rationalisiertes dürftigesWesen, aber doch in ungeheuerer Lebensenge lebend

und der Gefahr einseitigerRationalisierung ständigausgesetzt, braucht eine Aus-

weitung und Auslüftung seiner Seele, er braucht das befruchtende Erlebnis

des Irrationalen. Vom deutschen Schrifttum her wird ihm dieses Erlebnis

selten werden, nicht weil es im deutschenSchrifttum an solchenWerten fehlte,
sondern weil sie, soweit sie vorhanden sind, dem Arbeiter in einer ihm peinlichen
Verknüpfungentgegentreten. Im Arbeiterkatalog soll Martin Luthers »Ein
festeBurg« nicht fehlen, aber die Hoffnung wäre irrig, von hier eine seelische
Ausweitungund AuflockerungzahlreicherArbeiterleser zu erwarten. Aber Nuß-
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land ist für den Arbeiter das 8auberwort. Nußland ist für ihn, auch abgesehen
von der Revolution von 1917, das Land der Nevolution und der revolutionären

Menschen; in Nußland,weißer, ist der Fürst und der Jntellektuelle unter Um-

ständenebenso revolutionär wie der Unterdrückte,der Arbeiter selbst.Von Nuß-

land, dem Großen,Dunklen, Unbekannten, fühlt er die Erschütterungdurch die

Welt gehen, von der auch er eine LockerungseinerKetten erhosft. Alles Nussischa
soweit es nicht zaristischist, ist ihm verehrungswürdig,allem Nussischennaht er

sich mit geöffneterSeele, Von Rußland, vom russischenMenschen her wird er

auchdie Verbindung mit dem Jrrationalen entgegennehmen,die er vom deutschen
mißtrauischablehnen würde. Bei alledem ist keine Gefahr, daß der deutscheAr-

beiter sichim Dstlich-chaotischenverlieren könnte; dagegen schützenihn feine na-

türlicheseelischeStruktur und die Bedingungen seines täglichenrealen Lebens;

Anders aber bei anderen Schichten des deutschenLesepublikums,bei den älteren

Jugendlichen und den Frauen der bürgerlichenSchichten,bei den Studenten und

Studentinnen. Hier ist Dostojewski die großeMode, und in dem Maße, in dem

dieseSchichten innerlich wurzellos sind, droht von der großenDostojewskiwelle,
die jetzt über Deutschland geht, die Gefahr einer weiteren Auflösung unseres
eigenen geistigen, seelischenund sittlichen Lebens. Denn ob von den deutschen
Lesern das erwartet werden kann, was jedes Chaos rechtfertigt, daß es einen

Stern gebäre, das darf füglichbezweifelt werden. Trotzdem dürfte der ge-

waltige Seelenerschüttererund Wertezerstörerauch in dem Verzeichnis Bücher
des Lebens nicht fehlen, wenn er etwa vom deutschen Lesepublikumganz beiseite
geschobenwürde. Denn wenn er die Welt des Geistigen und des Sittlichen in

ein Chaos verwandelt, so aus einer unerhörtenKraft der Seele, die für ihren
Teil, für ihr russischesMenschentum, einen neuen Weg zum Leben und zu Gott

sindet. Aber da Dostojewski sichheute von allein mit unheimlicherGewalt in

Deutschland durchsetzt,da zugleichdie Gefahren, die von dieser Seite für einen

deutschenAufbau des Lebens kommen können,nur der in Dostojewskimachende
Literat übersehenkann, so ist es nicht notwendig, für diese große, aber auch
problematischeErscheinung noch einmal durch das Mittel des gedrucktenAus-

wahlkataloges zu werben.
,

Damit kommen wir zu einem weiteren,mehr praktischenAusschließungsgrund
innerhalb des zunächstgezogenen Kreises. Das Verzeichnis soll, wie aus allem

bisher Gesagten hervorgeht, und wie bei der Besprechung der Charakteristiken
noch klar werden wird, kein Nachschlage-,sondern ein Leseverzeichnissein. Als

solches darf es einen gewissenUmfang nicht überschreiten.Aus diesem Grunde
war es ja unmöglich,das GesamtverzeichnisSchöneLiteratur ,,durchzgcharakte-
kisietett«;die zahllosenCharakteristikendes dicken Bandes hätte dann niemand
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mehr gelesen. Auch für die Auswahl bleibt stärksteKonzentration notwendig.
Daher ist aus den Büchern des Lebens auch alles das weggelassenworden, was

seiner seelischenGrundhaltung nach wohl in das Verzeichnishineinkönnte,was

sich aber selbst trägt, im weitesten Umfange selbst,ohne jedes Zutun innerhalb
der Bücherei,durchsetzt Das ist z. B. der Fall bei Peter Rosegger, oder bei Soll

und Haben Gustav Freytags, immer noch einer der gelesenstenNomane in

den LeipzigerBücherhallen.DieseAutoren fehlen daher nicht in der Bücherei—

dort sind sie sogar mit Vielen Eremplaren vertreten — wohl aber in diesem
werbenden Auswahlverzeichnis. Umgekehrt sind mit einer gewissen Liebe die

Verfasser aufgenommen und im Verzeichnis gepflegt worden, die durch Mode-

strömungennnd Verlegerreklame zu Unrecht aus dem Gesichtskreis des deut-

schenLesepublikums gedrängt sind, wie z. B. die prächtigeLuise von Francois,
der große Liebende Charles Dickens und die bedeutende George Eliot. Selbst-
verständlichkann es sichbei solcherPflege bedrohten Gutes in diesemVerzeich-
nis nur um solcheWerke handeln, die der seelischenGrundhaltung des Verzeich-
nisses entsprechen und die heute noch ohne literar- oder geistesgeschichtliche
Vorbereitung lesbar sind.

IV.

So ist, neben den Lebenskreisverzeichnissen,wieder ein Verzeichnisentstanden,
das ein Prosil, ein geistigesRückgrathat und das daher wohl als Versucheiner

aktiven, gesinnungsbildenden, gesialtgebendenLeistungder Volksbildung gewertet
werden darf.

Aber es blieb noch eine Schwierigkeitübrig. Eine Gliederung des Verzeich-
nisses nach Bezugspunkten war nichtmöglich;das wurde schon im Eingang zu

diesemArtikel hervorgehoben. In Betracht konnte nur die formale Aneinander-

reihung der Bücher nach dem Alphabet der Verfassernamen kommen. Mit allen

Mängeln dieserAneinanderreihungl Denn die Bücherdes Lebens, wenn sieauch
alle eine gewisseästhetischeHöhenlinieüberschreiten,wenn sie auch alle das Ge-

sichtnach einer Weltgegend gerichtethaben, sind unter sichdochnochaußerordent-
lichmannigfaltig. Nicht nur ist, innerhalb des gezogenen Kreises, die ästhetische

Höhenlageder hier ausgeführtenBücher doch noch sehr verschieden,nicht nur

stehen in ihrem Mittelpunkt ganz verschiedeneStoffe, Menschen,Landschaften,
Lebensfragen, sondern es sind auch, um auf diesen Ausdruck zurückzugreifen,
Vertreter ganz verschiedener,,Jdeologien«,die hier das Gesichtnach der einen

Weltgegend gerichtet haben. Hier, bei Raabe, »Im engsten Ringe, weltweite

Dinge«, dort, bei Eyth, die Eroberung der Erde im Dienste technischenFort-
fchrittesz hier, bei Kurz- die liebevolle Darstellung alter deutscherBürger-tüchtig-
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keit, dort bei Nerö, das Rauschen der roten Fahne über dem Gleichtritt der

Arbeiterbataillone; hier, bei der Francois, menschlicherwärmter, christlichpa-

triarchalischerLebensstildeutscher Edelsitze,dort, bei Tolstoi, der gewaltige, an

den Grundfesten der Gesellschaftund der Kircherüttelnde christlicheEthiker.
Und so fort.

So wäre auch hier ein starker Rest vom ,,Trödelladen«übriggeblieben,das

Jdeal einer restlosenVerlebendigung und Darstellung des Schrifttums wäre

nichterreichtworden«wenn die Büchereinichtneben dem Mittel der,,Gestaltung«,
nämlichder Gliederung, nicht auch noch das Mittel der ,,Durchleuchtung«,näm-

lichder Charakterisierung hätte. Und hier hatte noch einmal die Arbeit der Her-
ausgeber und Mitarbeiter des Verzeichnisseseinzusetzen.
Über die Frage der Charakterisierung der Werke der Schönen Literatur wird

im Laufe der Zeit in dieserZeitschriftnoch eingehend gesprochenwerden müssen.

Heute zu den Charakteristikenin den Büchern des Lebens nur das Notwendigste.
Die Charakteristiken sollen sich weniger aus die ästhetischeHöhenlage der

einzelnen Werke beziehen. Es soll dem naiven Lesergegenübernicht ,,gemaß-
stäbelt«werden. Gut ist, wenn hier und dort die besondere Bewunderung der

besonderenLeistung,der besonderenBedeutung des Werkes hindurchklingt,aber

eben nur hindurchklingt. Ein solchesVerzeichnisist keine Literaturgeschichte,die

Noten austeilt.

Die iCharakteristikensollen den Stoff des einzelnenWerkes oder den Stosfkreis
eines Autors erkennen lassen. Bei Autoren mit langen Titelreihen kann sichder

Bearbeiter des Verzeichnissesauchmit Untertiteln und mit einer leichtenstofflichen
Gliederung helfen. Siehe hierzu im Verzeichnisdas BeispielWilhelm Raabe.

Auf die besonderen Kunstmittel des Werkes — Sprache, Darstellung, Auf-
bau — auf ihre besondereBehandlung, sowieaus literarischeSchule und Richtung
— Naturalist, Nealist, Romantiker usw. —, also auf alle die Dinge, die den be-

vorzugten Gegenstand der literarischenKritik und Würdigungbilden, sollin diesen
Charakteristikengar nicht eingegangen werden. Selbstverständlichfällt auch die

Angabe aller äußerenliterarhistorischenDaten weg: ,,Gottfried Keller, geboren

1819 in Zürich,namhafter Vertreter des poetischenRealismus« — von dieser
Tonart, die aus Lesefreudigenkleine Literaturschulmeister machen könnte,soll in

dem Verzeichnis nichts anklingen.

Schwierigkeitscharakteristikentreten in den Bücherndes Lebens nur vereinzelt
und zurückhaltendauf. Es soll selbstverständlichsein, daß in einem solchenVer-

zeichnis nur lesbare Bücher sind. Daher wird nur hin und wieder, im Flusse
der Gesamtcharakteristik,die lebendige und packendeDarstellung hervorgehoben.
Einen besonderenFall bilden einige ältere Autoren, die durcheine gewisseBreite
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undumständlichkeitderErzählungdemmodernenverwöhnten(oderauchverdorbe-

nen) Leser zunächstden Zugang erschweren,aber nach der Überwindungdieser
Schwierigkeiten in der Regel großeFreude bereiten. Auf dieseSchwierigkeitdes er-

sten Anlaufs und auf den dahinter wartenden großenGenußund Erfolg istzwang-
los hinzuweisen.Siehe hierzudie Charakteristikenbei der Franeois und beiDickens.

Von der ,,Handlung«des einzelnen Buches soll möglichstwenig gegeben
werden. Wiedererzählungsoll ausgeschlossensein, bei dem Leser soll nicht das

Gefühl entstehen, nach der Lektüre der Charakteristikdas Buch eigentlich schon
kennen gelernt zu haben.
Dafür soll aber der geistige und seelischeHabitus des Verfassers und sein

weltanschaulicherStandort so klar als nur möglichherausgearbeitet werden.

Es sollen Dichtergestalten, geistigeKöpfe, seelischeNaturen vor dem Auge des

Benutzers des Verzeichnisseserstehen. Soweit erstehen, daß durch die Charak-
teristik etwas Ähnlicheserreicht wird wie durch die Gliederung, — daß der Leser
einen ,,Bezugspunkt«in sichkräftig angesprochen fühlt. Bei der Gliederung
nach Bezugspunkten mußten wir uns klar machen, daß der Bezugspunkt nicht
allein durch den Stoff, sondern ebenso, ja- in vielen Fällen vielleichtnoch mehr,
durch die menschliche,geistige Stellung des Autors zum Stoffe getroffen wird-

daß daher die Gruppen nichtnach rein stofflichenGesichtspunktengebildet werden

können. Eben daher langt auch bei der Charakteristikdie stofflicheCharakteristik
nicht zu. Thomas Wittiber und SkjoldborgsNeues Geschlechtsind Bauern-

romane. Beide sind ,,Bücherdes Lebens«.Aber wie außerordentlichverschieden
ist ihr Lebensgefühlund ihr geistigerStandpunkt. Daher hat hier neben der Stoff-
charakteristikmit Kraft und Nachdruckdie ,,Nichtungscharakteristik«—- um einen

handlichen Terminus zu prägen —, einzusetzen.
Aus alledem geht hervor, daß die für die Hand des LesersbestimmteCharak-

teristik im vorliegenden Verzeichnis etwas ganz anderes ist als eine kritische
Würdigung auf Grund einer Zergliederung des Werkes. Überhauptnicht Zer-
gliederung, nichtAnalyse, sondern Synthese, nachschaffenderVersuch,die wesent-
lichstenZüge und Kräfteeines Buches, eines Autors zu einem Bilde zusammen-
zufassen, etwas von dem Lebenshauch des Werkes spürenzu lassen.

Die Bearbeiter des Verzeichnissessind sichbewußt,daß diese Absicht ihnen
nur sehr unvollkommen geglücktist. Vielleichtistsieeinigermaßengeglücktin den

Charakteristiken zu Gottfried Keller, Thoma und Skjoldborgzvielleichtauch zu

Enth, Sinclair und Stifter. Aber an anderen Stellen hat die freie Kraft der

Nachgestaltung des Werkes, aus seinemZentrum heraus, nichtzugelangt; fremde
Bestandteile, nüchterneEmpfehlung, zu breite Stoffangabe, zu weitgehendeNach-
erzählungdrängen sichvor.
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Die außerordentlicheSchwierigkeit,solche,,synthetische«Charakteristikenwirklich
gut zu machen, ist schließlichauch der Grund, warum eine Anzahl von Werken,
die in jedem Sinne in diesesVerzeichnisgehören,nichtmit darin sind. Ein Autor

wie Kolbenheyer z. B. hat in erster Linie Anspruchauf Aufnahme in ein solches
Verzeichnis, er war auch schonaufgenommen, aber die vorliegende Charakteristik
war nicht zu halten, sie war ganz noch literarästhetischeWürdigung, gut für die

Hand des Bibliothekars, schlechtfür die Hand des Lesers. Und da es nichtgelang,
sie durch eine besserezu ersetzen,mußtein diesemFalle der Herzog dem Mantel

nach.*
Diese notgedrungene Unvollständigkeitdes Verzeichnisseshat aber seine Be-

arbeiter nicht von der Veröffentlichungabhalten können. Auch die deutschen
Volksbüchereienjagen immer nochzu sehrdem alerandrinischenWahne der Voll-

ständigkeitnach. Eine gewisseTendenz auf dieses fragwürdigeIdeal — an dem

unser ganzes Bibliotheks-, Museums- und Sammelwefen krankt — liegt ja in

der Natur des bibliothekarifchenBerufs. Aber unendlich wichtiger als Vollstän-

digkeit, auch als Vollständigkeitunter einem gewissenGesichtspunkt,ist Charakter
und Gestalt. Daß in ein Verzeichnis, das einer bestimmten Aufgabe dienen will,
nur solcheBücherhineinkommen, die der Aufgabe dienen können — das ists,
worauf es ankommt; daßBüchernicht mit drin sind, die ihrer Art nach mit

hineinkommen könnten,istdemgegen über belanglos. Abrundung und Vollständig-
keit kann im Laufe der Jahre erreicht werden, auch bei unserenBücherndes Lebens.

Daß dem Verzeichnis aber, trotz aller ihm nochanhaftenden Unvollkommenheiten,
von vornherein Charakter und Gestalt und damit Wirkungsmacht in der Leser-
schaftnicht fehlen,das ist unsere, der Bearbeiter Hoffnung. W. H.

Mitteilung
Mit diesem Doppelheft der Abteilung A und Heft 3 der Abteilung B schließtder 7. Band

der ,,Mitteilungen«. Das erste Heft des 8. Bandes wird Anfang 1923 erscheinen.

E Jn der vorliegenden Ausgabe der ,,Bücher des Lebens-O als Heft der Abteilung D unserer-Zeitschrift,ist
aus drucktechnischen Gründen die Charakteristik zu Alexis«weggefallen; in der Bibliothekausgabe tsi auch Alexis
charakterisiert.

Druck von Oscar Brandstetter in Leipzig


